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Vorrede.

Unter den von Herrn Djakov in Turfan erworbenen 
uigurisch-türkischen Schriftstücken befand sich eine Schriftrolle 
von 285 Ctm. Länge und 27 Ctm. Breite, auf der sich in einem 
Abstande von 1,8 Ctm. 170 Schriftzeilen von 24,7 Ctm. Länge 
befanden, die nach der ersten Durchsicht als ein buddhistischer 
Text zu erkennen war, unter den kleineren Fragmenten fanden 
sich noch vier Stücke, die in Papier und Schrift mit der Rolle 
übereinstimmten und den zerstörten Anfang der Rolle bilden 
mussten: ein grösseres Stück mit 36 Schriftzeilen, zwei Stücke, 
die je sechs Zeilen enthielten, und ein Stück mit vier Zeilen. 
Die erste Zeile und der obere Theil der zweiten Zeile dieses 
letzteren Stückes waren mit rother Farbe geschrieben, während 
alle anderen Zeilen mit schwarzer Tinte geschrieben waren. 
Da die erste Zeile, deren Anfang zerstört war, die Worte 
„ ' ■ mty juz*» « « jtjüL. ^ 4 .  enthielt und die drittletzte
Zeile der Rolle ebenfalls
> ■ ' lautete, so war deutlich zu erkennen, dass das letzte 
Stück den Anfang der Schriftrolle gebildet hatte.

Der Anfang der zweiten Zeile war zerstört und sie enthielt 
nur die Worte « ß *  in rother Schrift. Da nun auf der
Rolle selbst eine Persönlichkeit ,  ̂ sehr oft
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wiederholt wurde, so musste die gauze Schrift sich auf diesen 
KyaH-mi-iM Ilycap beziehen. Dieser KyaH-mi-iM Ilycap liess sich 
leicht mit dem chinesischen Namen des Avalokitegvara 
identificiren. Am Ende der dritten Zeile stand »■ paaa* 
und der Anfang der vierten Zeile war zerstört, so dass ich sofort 
annahm, dass hier das Wort oder «Abschnitt,
Kapitel» fehlte. Als ich dies meinem Kollegen v. O ldenburg 
raittheilte, gab er mir den Rath das Saddharmapundarlka 
durchzusehen, und zwar die indische, wie auch die chinesischen 
Redaktionen. Da zeigte sich denn sofort, dass meine Yermuthung 
in Betreff der Zahl richtig war, da das XXIV Kapitel der indi­
schen Redaktion, das von Avalokitegvara handelte, dem XXY Ka­
pitel der chinesischen Redaktion entsprach. Wir hatten also mit 
einer türkischen Bearbeitung der chinesischen Redaktion zu thun. 
Ich fertigte nun sofort eine vorläufige Übersetzung der einzelnen 
kleineren Stücke und des Anfanges der grossen Rolle an und 
verglich dieselben mit den Übersetzungen B ea ls1) und K erns1 2). 
Ausserdem hatte Herr Ivanov die Freundlichkeit, mehrere 
chinesische Redaktionen, die sich in unserem Asiatischen Museum 
befinden, mit meiner Übersetzung zu vergleichen und so ver­
mochten wir festzustellen, welche der chinesischen Redaktionen 
als der Originaltext der türkischen Übersetzung anzusehen war.

Das ganze Schriftstück hatte, wie sich später zeigte, 
ursprünglich aus 226—227 Zeilen bestanden. Jetzt sind aber 
nur die Reste von 222 Zeilen erhalten. Es finden sich im Texte 
8 grössere und kleinere Lücken. Die grösste Lücke ist zwischen 
dem ersten und zweiten Stücke, da ich aber nicht festzustellen 
vermochte, ob hier zwei, drei oder vier ganze Zeilen fehlen, so

1) A Catena of Buddhist Scriptures from the Chinese. London 1871, pp.
2) The Saddharma-puiujarika or the Lotus of the True Law. Translated by 

H. K ern. Oxford 1884 (Sacr. Books of the East vol. XXI).
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Hess ich auf die Schriftreste am unteren Ende von Zeile 4 direkt 
die Zeile 5, von der nur am oberen Ende zwei Wörter erhalten 
waren, folgen. Dann fehlt unbedingt die ganze Zeile 10 nnd 
Zeile 17. In den übrigen Lücken fehlen keine ganzen Zeilen, 
sondern sind überall nur zwei Zeilen stark beschädigt. Nach 
meiner Numeration bietet der Text jetzt 224 Zeilen. Von Zeile 36 
an ist der Text fast vollständig erhalten und nur am Anfang von 
Z. 224 sind zwei oder drei Wörter vollkommen unlesbar. Eine 
Nachschrift, die aus 16 von ungeübter Hand sehr undeutlich 
kursiv geschriebenen Zeilen besteht, ist zum grössten Theil abge­
rieben und es ist mir bis jetzt nicht möglich gewesen dieselbe 
zu entziffern. Mit Hülfe des Herrn Ivanov ist es mir gelungen 
alle Lücken des Textes fast vollständig zu ergänzen.

Das Papier der Schriftstücke ist von gelblicher Farbe, aber 
etwas dunkler als das «des Manichäischen Bussgebetes», es ist 
dicker als dasselbe, aber weniger fest und sehr brüchig. Diese 
Schrift ist mit dem Kalam geschrieben und zwar in dem gewöhn­
lichen Bücherduktus, jedoch lange nicht so elegant, wie die 
Schrift des Bussgebetes, auch die Tinte ist schlechter und lässt 
sich leichter verwischen und abreiben. Die diakritischen Punkte 
vor dem * sind sehr unregelmässig gesetzt, offenbar hat der 
Abschreiber sie für überflüssig gehalten, was vielleicht darauf 
hindeutet, dass er ein Südtürke war. Über die Zeit der Abfassung- 
dieser Abschrift wage ich keine bestimmte Ansicht auszusprechen, 
doch scheint sie mir einigen Anzeichen nach einer späteren Zeit 
anzugehören. Die Abfassung der Übersetzung ist gewiss eine 
viel frühere, und zwar war der Übersetzer gewiss ein geborener 
Türke (dies beweist schon die gewandte Ausdrucksweise bei 
Wiedergabe schwieriger Satzperioden), der einen der alten Nord­
sprache näherliegenden Dialekt sprach, worauf ich bei Gelegen­
heit der auftretenden grammatischen Formen in den Anmer­
kungen hinweisen werde.
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Eine Transscription des Textes in russischem Alphabete 
halte ich für unnütz, ja  sogar für schädlich, da wir nicht wissen 
können, aus welcher Zeit die Übersetzung stammt, und da 
dadurch leicht Unberechtigtes in den Text eingefügt werden 
kann. Ich gehe den Text in unserer uigurischen Druckschrift, 
die ziemlich genau die Schreibungen des Originals wiederzugehen 
im Stande ist. Ein Bild der Handschrift wird die beigefügte 
Photographie des Endes der Handschrift dem Leser am Besten 
vorführen. Da dies das erste mir zu Händen gekommene grössere 
Manuscript ist, in dem der Abschreiber die Buchstaben f  für c 
und f  für m scharf von einander scheidet, so habe ich die nuene 
Buchstaben f , f ,  und schneiden lassen und wende diese 
Buchstaben sogar in denjenigen Fällen an, wo der Abschreiber 
die sonst mit f  geschriebenen Wörter aus Nachlässigkeit mit f  
wiedergiebt. Es scheint mir, als ob die Anwendung der zwei 
Zeichen f  und ♦ für c und ui nur in einer bestimmten Zeit­
periode eine weitere Verbreitung gefunden hatte und dann sich 
noch eine längere Zeit sporadisch erhalten hatte, bis sie zuletzt 
wieder ganz verloren ging. In der Kursivschrift scheinen diese 
beiden Zeichen nie verwendet worden zu sein. Ich will noch 
bemerken, dass eine ganze Reihe von Buchfragmenten und Block­
drucken, die mir vorliegen, entweder durchgängig das Zeichen 
f  oder das Zeichen # bieten und damit beide Laute c und in 
wiedergeben.

Auf den Text folgt eine möglichst wortgetreue Übersetzung. 
Ich halte Interlinearübersetzungen für nicht zweckentsprechend, 
da diese, wenn sic genau sind, ganz unverständlich bleiben, sind 
sie aber dem deutschen Sprachgebrauch angepasst, so sind sie 
leicht irreführend, da dann die deutschen Wörter oft nicht den 
über ihnen stehenden türkischen Wörtern entsprechen. In den 
Anmerkungen, die sich an die Übersetzung anschliessen, werde 
ich möglichst wörtliche Übersetzungen an denjenigen Stellen ein­
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fügen, die nicht genau mit dem Texte übereinstimmen und dabei 
auf den grammatischen Zusammenhang aufmerksam machen. 
Diese Anmerkungen werden nur sprachlicher Natur sein. Da ich 
kein Kenner des Buddhismus bin, muss ich es mir versagen, auf 
den sachlichen Zusammenhang einzugehen. Alle Hinweise auf den 
chinesischen Originaltext rühren von meinem Mitarbeiter Herrn 
Ivanov her, mit dem ich den ganzen Text mehrfach durchge­
arbeitet habe, und ohne dessen Hülfe die richtige Benutzung der 
Übersetzung B eal’s mir unmöglich gewesen wäre. Ich halte es 
für meine Pflicht, dies hier hervorzuheben, um in der Folge es 
in den Anmerkungen nicht immer wiederholen zu müssen. Der 
türkische Übersetzer des Textes muss die chinesische Sprache 
vollständig beherrscht haben, denn er giebt schon früh in das 
Türkische aufgenommene chinesische Lehnwörter in chinesischer 
Aussprache wieder, so z. B.  ̂ viyn «Sünde», während das gewiss 
früher und weiter nach Westen verfasste Bussgebet der Manichäer 
die türkische Aussprache ^ viy bietet. Ich mache deshalb darauf 
besonders aufmerksam, da das jetzt nyca gesprochene Wort =  
«Bodhisatva» von ihm nycap wiedergegebeu wird, während man 
doch die Kantoner Aussprache ny-cai für die Wiedergabe des 
Sanskritwortes näherliegend annehmen müsste. Die Schreibung 

deutet also auf einen bestimmten chinesischen Dialekt hin, 
den der türkische Übersetzer beherrschte.

Die genaue Übereinstimmung des chinesischen Textes mit 
dem türkischen ist nur bis zum Anfang der Qloka-Verse zu 
constatiren. Von den Qloka-Versen stimmen nur die ersten vier 
inhaltlich zum chinesischen Texte, von dort an scheint mir der 
türkische Text bis zu Ende der Verse eine selbständige Arbeit 
des Übersetzers in Prosa zu sein. Von Z. 213 an stimmt die 
Übersetzung abermals genau mit dem chinesischen Originale 
überein. Zeile 220 enthält, wie ich schon gesagt, die Schluss- 
Formel des Sütra HaMO nyr — Haiwo Tapiu — HaMO caq. Z. 223
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besagt, dass der Abschreiber dies nach dem Wunsche des ^apMy- 
pyu-CajiM, der nur ein Laienbruder und Knecht ist, abgeschrieben 
habe. Der Name des Abschreibers wird nicht genannt. Der 
darauf folgende Zusatz aus vier bis fünf Worten ist wegen der 
vorhandenen Lücke unverständlich.

Des Übersetzers geschieht keinerlei Erwähnung. Ich kann 
mir dies nur dadurch erklären, dass uns die Kopie einer Kopie 
eines Kapitels des Saddharmapundarika vorliegt, und dass die 
Angaben über den Verfasser nur am Eude der ganzen Hand­
schrift des Werkes sich befanden. Es war das Sütra des Avaloki- 
te<;vara, gewiss ein bei den Türken besonders beliebtes Sütra, 
das häufig für die Laien zur Hauslektüre kopiert wurde.

Zahlreiche Hss. des Originaltextes des Saddharmapundarika 
sind auch in Khotan gefunden worden.

Dass dieser Text und speciell das 24-te Capitel des Originals 
auch bei den Chinesen sehr beliebt war und ist, dafür fehlt es 
uns nicht an Zeugnissen. Beal (1. c. p. 389) sagt: «In the 
Chinese it is generally known as the «Pho-mün» or the «Mani­
festation Section», and is very generally read by the masses of 
the people». E i t e l1) sagt: «One of the chapters (Ch. 24) which 
treats of Kwanyin (v. AvalökitGs’vara) is commonly published as 
a separate work and the devotees of Kwanyin use it as their 
favourite classic».

Das 24. Kapitel des Saddharmapundarika ist auch in China 
in Sanskrit mit Landja-Schrift herausgegeben worden, wie mir 
mein College v. O ldenburg mittheilt. Es findet sich in einem, 
wie es scheint, sehr seltenen Sammelbande, von dem ein Exemplar 
von M. M üller*) citirt wird; ein anderes befindet sich in der 
Bibliothek der Kaiserlichen Universität von St.-Petersburg und 1 2

1) Handbook of Chinese Buddhisin, p. 10G.
2) The ancient palm leaves etc. An. Ox. Ar. S. I. p. III, p. 34.
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ist in M inajev’s Vorrede zu seinem «EyAAH3nn>», Bd. I, 2 citirt. 
Dieser Text stimmt, wie man aus Kern und Buuyiu N anjio’s 
Ausgabe in der Bibliothcca Buddhica schliessen kann, weder mit 
den Nepalesischen und Khotanschen Hss., noch mit der Uigu- 
rischen Übersetzung ganz überein.

Als Beilagen zum Sütra des Kuan-§i-im veröffentliche ich 
noch drei uigurische Buchfragmente: 1) das Ende des Räjäva- 
vädaka Mahäyäna Sütra, 2) ein Fragment aus der Präjiiäpära- 
mitä(?), 3) das dritte und vierte Blatt eines Blockdruckes und 
zuletzt das Facsimile einer kurzen Avalokitegvaradhäranl.

Nach Beendigung der Drucklegung dieser Schrift ist es mir 
gelungen die Bedeutung des Wortes jtw * festzustellen, und 
zwar in einem Epitheton Buddhas: /■***}

^  «der weiseste der Nachkommen des Iksväku».
Es ist also höchst wahrscheinlich, dass das im Kolophon des Räjäva- 
vädaka Sütra auftretende < s «der ein
Bodhisattva-Nachkomme seiende Chakan» bedeutet und dass unter 
diesem Titel der tibetische König Ral-pa-tschan gemeint ist, der 
die Uiguren (Hör) unter seine Botmässigkeit brachte und durch 
seinen Eifer in der Herstellung von Übersetzungen buddhistischer 
Schriften berühmt ist. Ist diese Annahme richtig, so sind wir 
berechtigt anzunehmen, dass durch die Tibeter am Ende des IX. 
und zu Anfang des X. Jahrhunderts der Hauptanstoss zur Schaffung 
der buddhistischen Litteratur unter den Türken gegeben worden 
ist. Diese Litteratur ist viel länger gepflegt worden, als wir bis 
jetzt annebmen konnten, da es dem vom Russischen Comitee zur 
Erforschung Central- und Ostasiens abkoromandirten Reisenden 
Malov gelungen ist, in der Nähe von Sudshou in einem früher 
uigurischen Kloster 230 gut erhaltene Blätter uigurischer Texte 
aufzufinden, die nach Datumsangabe im 26. und 27. Jahre der 
Regierung des Kaisers Kanghi abgeschrieben sind, somit aus 
dem Ende des XVII. Jahrhunderts stammen.
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Ich halte es für einen sehr günstigen Umstand, dass ich die 
Möglichkeit hatte, drei ziemlich umfangreiche türkische mit 
uigurischer Schrift geschriebene Schriftstücke zu bearbeiten, 
denn es ist viel leichter längere Schriften zu verstehen als klei­
nere abgerissene Fragmente. Leider aber ist es mit meiner 
Kenntniss der alten Sprache noch immer schwach bestellt und 
ich werde mich nur freuen, wenn man mir Irrthümer und Ver­
sehen nachweist, denn nur mit Hülfe fremder Ansichten kann 
man zur Klarheit über das Neugefundene gelangen.

W. Radloff.
St. Petersburg, 30 October 1910.
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II.

Übersetzung.

Namo But! — namo Tarm! —  namö Sang!

Wie Kuan-§i-im Pusar nach allen Seiten') die Gestalt des 
Leibes2) zeigt und dadurch den beseelten Wesen Nutzen und 
Yortheil bringt, 25-stes [K apite l des Lotus des Guten G lau­
bens. Damals erhob sich der B odhisattva A ksayam ati] 
von seinem Sitze8) [und nachdem er seine rech te  S chu lte r 
en tb löst und seine Hände zusam m engelegt h a tte , wen­
dete er sich zu Buddha und sprach  solche W orte: o mein 
Gott, aus w elcher U rsache fü h rt der B odhisattva Kuan- 
si-im diesen Namen? G ott Buddha an tw o rte te  dem Bod­
h isa ttv a  A ksayam ati: o tre ff lich e r Jüng ling , es g ieb t 
doch unzählige beseelte  Wesen, die in Kummer und 
Leiden sich befinden]*) gesetzt nun, dass diese gequälten 
Wesen seinen Namen anrufen, selbst die, die (ihn früher?) nicht 
gehört haben4), so wird er deshalb Äryä5) (valokiteqvara) ge­
nannt. Dies heisst6) auf Chinesisch Kuan-§i-im. So geruhte er 
zu sprechen: Mein Trefflicher! obgleich nun [in d ieser W elt] 
unzählige7) [belebte W esen sind, die ihn anrufen, so ver­
nimmt er doch, dass jene] gequälten Wesen8) [den Namen 
Kuan-§i-im  aussprechen und, sobald er es gehö rt hat,] 
werden die Gequälten von ihren Leiden dort erlöst. Deshalb

*) Die iu [ ] gesetzten und gesperrt gedruckten Worte sind aus dem 
chinesischen Originale übersetzt und an den Stellen eingefügt, wo sich 

- Lücken im türkischen Texte finden.
2*
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wird dieser Bodhisattva Kuan-§i-im angerufen9). Ferner auch 
geziemt es sich, dass alle beseelten Wesen stets und aller 
Orten10) (den Kuan-§i-im) aurufen, sowohl in der Nacht, wie 
auch bei Tage (ohne abzulassen?). [W enn diese zu fä llig  ins 
F eu e r gera then , so kann die Flam m e sie n ich t versengen 
wegen der M acht und G ö ttlic h k e it dieses B odhisattva. 
W enn sie hingegen von grossen W asserflu then  bedräng t 
sind und sie den Namen K uan-§i-im  aussprechen, so 
kommen sie an seich te  Stellen. Es kommt aber auch vor, 
dass eine grosse Menge besee lter Wesen, um Gold, 
S ilber, K rysta llc , Opale, K orallen, W eihrauch, P erlen  
und] unschätzbare Edelsteine (zu gewinnen), sich auf das 
Meer11) [begeben], dann erhebt sich auf dem Meere ein 
schwarzer Wind12) und schleudert sie auf unmögliche Weise 
fort13), und sie gelangen zu einer Stelle (Insel?), wo die 
Yaksa sich befinden14), zum Lande des Todes. Gesetzt nun, 
es befindet sich unter ihnen15) nur ein weiser Mann, der den 
Kuan-äi-im Pusar16) anruft, so werden sie von allen weib­
lichen Yaksa17) befreit und erlöst, und gesund und unver­
sehrt18) werden sie in ihrem Lande sein. Ferner auch [wenn 
Jem and] den Namen des Bodhisattva Kuan-si-im ausspricht10)
[in dem A ugenblicke, wo e i n ................................................... ]
gefasst ha t20) und die Absicht hat ihn zu tödten, so zerbricht sein 
Messer und sein Stock [?]21), in zwei Theile22), zerfällt und kann 
ihm keinen Schaden zufügen2S) und er ist erlöst. Ferner gesetzt, 
dass die drei Tausend, die grossen Tausend der Erdgebiete21) 
voll wären von bösen Yaksa und Räksasa25) und jene kämen und 
hätten die Absicht die Menschen20) zu tödten und sie zu zer- 
reissen27), sprächen diese aber darnach den Namen des Kuan-§i-im 
Pusar aus28), so werden alle Yaksa der Menschen [K örper m it 
ih ren  bösen Augen n ich t zu erkennen im Stande sein], 
sie auch [nicht zu beschädigen vermögen], obgleich sie die 
Möglichkeit hätten29) sie zu tödten oder ihuen einen Schaden zu­
zufügen. Gesetzt ferner, dass irgend ein beseeltes Wesen gegen
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die Bege ein schweres Verbrechen begangen hat30) oder wenn 
er auch ohne Schuld is t31), in Strafe genommen in Banden und 
Fussfesseln liegt33) und Qualen erleidet. Wenn es aber in jenen 
Qualen den Namen des Kuan-si-im Pusar ausspricht, Glück 
erbittend und ihn anflehend, ihn anbetet und ihm anhängt33), so 
kommt dieses beseelte Wesen frei und wird erlöst. Gesetzt ferner, 
dass in den drei Tausend, den grossen Tausend der Erdgebiete31) 
zwischen zahllosen zehutausend Feinden und Bösewichtern85) 
zahlreiche Kaufleute ihres Weges ziehend hindurchzukommen 
gedenken und daher furchterfüllt und erregt sind36). Wenn dann 
unter diesen fünfhundert Kaufleuten ein tüchtiger37) Mann der 
Karavanenführer, der Vorsteher der Kaufleute38), des Weges und 
Landes kundig39) ist, der diese vielen Kaufleute leitet, und die sehr 
zahlreichen Schätze und Waaren, die schweren Lasten [durch
einen gefährlichen  Weg] hindurchzubringen denkt40) ............
....................................... Wenn dann der Vorsteher der Kaufleute
zu den vielen Kaufleuten so spricht: «ihr Alle ins Gesammt 
fürchtet euch nicht, sondern rufet mit reinen Worten und gläu­
bigem Sinne den Namen des Kuan-si-im Pusar aus, dann wird euch 
dieser Bodhisattva von der Furcht befreien41). Nachdem ihr alle 
ins Gesammt seinen Namen ausgesprochen habt43), werden jene 
zahlreichen Feinde uud Bösewichter [euch n ich t angreifen  
und ih r w erdet b e fre it sein]. Als die Kaufleute [diese 
Rede vernommen hatten , ih re  Stimme erhoben] und den 
Namen des Kuan-§i-im Pusar ausgerufen hatten, wurden sie von 
den dichten Haufen43) der Feinde und Bösewichter befreit und 
erlöst. Deswegen wird er Kuan-§i-im Pusar genannt. Darum, o 
du41) Bodhisattva Aksayamati45) verstehe, dass seine beglückende 
Tugend so gewaltig und gross46) genannt wird. Ferner gesetzt, 
dass die schamlose Lust47) irgend eines beseelten Wesens gar 
gewaltig ist, [und dass er den K uan-§i-im  P usa]r anruft, 
so wendet er sich von jener schamlosen Lust ab und beruhigt 
sich48). Gesetzt, dass irgend ein beseeltes Wesen jähzornig49) 
ist, und dass er den Kuan-si-im auruft, so vergeht60) sein Zorn
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und er wird fröhlichen Sinnes. Ist nun aber Jemand von argen 
Thaten und finsteren unwissenden Sinnes51), er spricht aber stets 
und überall den Namen des Kuan si-im aus, betet ihn an und 
hängt an ihm52), so entfernt sich die grosse Finsterniss und 
Unwissenheit aus seinem Wissen53) und sein Sinn wird hell und 
weise54). 0  Aksajamati Bodhisattva, des Kuau-£i-im Pusar be­
glückende Kraft und Tugend ist so gross zu nennen55), deshalb 
müssen ihn alle Menschen verehren und hochhalten und dürfen 
seiner nicht bei Nacht und nicht am Tage vergessen. Gesetzt 
ferner, dass ein weibliches Wesen56) sich einen Sohn57) wünscht 
und dass sie den Kuan-äi-im Pusar anbetet, ihm anhängt, und 
dabei ununterbrochen seinen Namen ausspricht, so wird sie 
darauf, wie es ihr am Herzen lag58) einen Sohn (zur Welt) 
bringen, wünscht sie aber eine Tochter, so wird sie eine Tochter 
(zur Welt) bringen, und (die Kinder) werden äusserst viel Gutes 
thun und erlangen, und allen Menschen werden sie werth sein59). 
Wenn irgend Jemand Leiden zu erdulden hat, um bei der An­
betung, Hingabe, Verehrung, Aufforderung (?), Anrufung und im 
Glauben an Kuan-§i-im Pusar Alles60) darzubringen, so werden 
diese Leiden durchaus nicht vergeblich sein61). Deshalb müssen 
alle Menschen ins Gesammt den Namen des Kuan-äi-im-Pusar 
ausrufen. Ferner wisse, o Aksayamati Bodhisattva (Folgendes): 
Gesetzt, dass irgend ein beseeltes Wesen die zwei und sechzig62) 
Mal zehn Millionen, d.h. eine Zahl, die der Zahl der Sandkörner 
gleichkommt68), Namen der Bodhisattva wiederholt64) ausspricht, 
sie anbetet und sich ihnen hingiebt und bis zu seinem Todestage 
nicht nachlässt, sie anzurufen, sie anzubeten und sich ihnen 
hinzugeben und ihnen Speise und Trauk, Kleider und Anzüge, 
(Decken?) und Matratzen, Alles bis zu den Kräutern und Arze- 
neien65) als Opfer darbringt (was meinst du), werden das zahlreiche 
Gutthaten genannt werden müssen66)? Da antwortete Aksayamati 
Bodhisattva demüthig67): Mein Gott, diese Gutthaten sind sehr 
zahlreich zu nennen. Darauf geruhte der Gott Buddha Folgendes 
zu sagen: Aber68) (ich sage) wenn ein Mensch nur einmal60) den
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Namen des Kuan-§i-im Pusar ausspricht und zu gleicher Zeit70) 
ihn eifrig anbetet und sich ihm voll hingiebt71), so muss die 
Gutthat dieses Menschen72) mit der Gutthat des vorher er­
wähnten Menschen als gleichwerthig bezeichnet werden. Die 
Gutthaten dieser zwei Menschen haben den gleichen Werth 
und zwischen ihnen ist kein Unterschied73). Ob man tausend 
zehntausend Kalpazeiten Gesetzesformeln spricht und nicht 
nachlässt oder ob die Gutthat darin besteht, dass man bei 
passender Gelegenheit den Namen des unermüdlichen Kuan- 
§i-im Pusar ausspricht, der durch diese Gutthat gewonnene 
Nutzen und Vortheil wird ebenso gross zu nennen sein74). 
Nun trug der Bodhisattva Aksayamati dem Gotte Buddha fol­
gende Bitte vor: 0  mein Gott, in welcher Weise und durch 
welches Mittel75) .geht Kuan-§i-im Pusar in dieser Jambudvlpa 
Erdenwelt umher, bringt den beseelten Wesen Nutzen und 
Vortheil, indem er ihnen das Gesetz erklärt? Wie ist diese List 
und Kunst76) beschaffen77)? Darauf geruhte der Gott Buddha 
Folgendes zu antworten: 0  Bodhisattva Aksayamati, wisset dies! 
Was die beseelten Wesen betrifft, die in dieser Erdenwelt sich 
befinden, so haben wir zu bedenken, dass einige erlöst werden, 
indem sie die körperliche Gestalt78) der Buddha erschauen79), jene 
beseelten Wesen erlöst er, iudem er (sich ihnen) in der Gestalt 
eines Buddha zeigt und ihnen so das Gesetz erklärt80), dass andere 
beseelte Wesen erlöst werden, indem sie die Gestalt eines Pra- 
tyekabuddha erschauen, ihnen zeigt er sich in der Gestalt eines 
Pratyekabuddha, erklärt ihnen das Gesetz81) und erlöst sie, dass 
noch andere erlöst werden, indem sie die Gestalt eines Qrävaka 
erschauen, ihnen zeigt er sich in Gestalt eines Qrävaka, erklärt 
ihnen das Gesetz und erlöst sie, dass wieder Andere erlöst 
werden, indem sie die Gestalt des Gottes Brahma82) erschauen, 
ihnen zeigt es sich in der Gestalt des Gottes Brahma und erlöst 
sie, indem er ihnen das Gesetz erklärt, dass welche erlöst werden, 
indem sie die Gestalt des Gottes Indra83) erschauen, diesen zeigt 
er sich in Gestalt des Gottes Indra und erlöst sie, indem er ihnen
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das Gesetz erklärt, dass welche erlöst werden, indem sie die 
Gestalt des mächtigen Gottes84) erschauen, diesen zeigt er sich 
in der Gestalt des mächtigen Gottes und erlöst sie, indem er 
ihnen das Gesetz erklärt, dass manche erlöst werden, wenn sic 
die Gestalt des Mahegvara85) erschauen, diesen zeigt er sich in der 
Gestalt des Mahe^vara, erklärt ihnen das Gesetz und erlöst sie, 
dass einige erlöst werden, indem sie die Gestalt des im Götter­
lande befindlichen Heerführers Taisukin86) erschauen, diesen 
zeigt er sich in der Gestalt des Taisukin, erklärt ihnen das 
Gesetz und erlöst sie, dass manche erlöst werden, wenn sie die 
Gestalt des Gottes Vaigravana87) erschauen, diesen zeigt er sich in 
der Gestalt des Gottes Vaiijravana, erklärt ihnen das Gesetz und 
erlöst sie; dass manche erlöst werden, indem sie die Gestalt der 
kleinen Könige88) erschauen, diesen zeigt er sich in der Gestalt 
der kleinen Könige, erklärt ihnen das Gesetz und erlöst sie, 
dass einige erlöst werden, wenn sie die Gestalt des grossen 
Amantya89) erschauen, diesen zeigt er sich in der Gestalt des 
grossen Amantya und erlöst sie, indem er ihnen das Gesetz 
erklärt, dass noch andere erlöst werden, wenn sie die Gestalt 
der Ikil (?) Gesetzerklärer und Rechtsprecher00) erschauen, diesen 
zeigt er sich in der Gestalt der Ikil (?) Gesetzerklärer und Recht­
sprecher erklärt ihnen das Gesetz und erlöst sie, dass andere 
erlöst werden, wenn sie die Gestalt der Beamten und Weisen91) 
erschauen, diesen zeigt er sich in der Gestalt eines Beamten und 
Weisen, erklärt ihnen das Gesetz und erlöst sie; dass manche 
erlöst werden, wenn sie die Gestalt der Brahmanen02) erschauen, 
diesen zeigt er sich in Gestalt eines Brahmanen, erklärt ihnen 
das Gesetz und erlöst sie, dass manche erlöst werden, wenn sie 
die Gestalt von Mönchen und Nonnen, von Laienbrüdern und 
Laienschwestern98) erschauen, diesen zeigt er sich in der Gestalt 
von Mönchen und Nonnen, von Laienbrüdern und Laienschwestern, 
erklärt ihnen das Gesetz und erlöst sie, dass manche erlöst 
werden, wenn sie verschiedene als ehrenvoll und weise bekannte 
und angesehene Männer und Frauen94) erschauen, diesen zeigt
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er sich in der Gestalt verschiedener als ehrenvoll und weise 
bekannter angesehener Männer und Frauen, erklärt ihnen das 
Gesetz und erlöst sie, dass andere wiederum erlöst werden, wenn 
sie die Gestalt junger Knaben und junger Mädchen*5) erschauen, 
diesen zeigt er sieb in der Gestalt junger Knaben und junger 
Mädchen, erklärt ihnen das Gesetz und erlöst sie, dass manche 
beseelte Wesen erlöst werden, wenn sie die Gestalt von Göttern, 
Yaksa, Gandharva, Asura, vieler Adler, Mahoraga, von Menschen 
oder von Wesen, die keine Menschen sind96) erschauen, so zeigt 
er sich diesen beseelten Wesen in der Gestalt der für sie 
passenden Körper97), erklärt ihnen das Gesetz und erlöst sie, 
dass es beseelte Wesen giebt, die erlöst werden, wenn sie die 
Gestalt des Vajrapäni erschauen, so zeigt sich ihnen Kuan-äi-im 
Pusar in der Gestalt des Vajrapäni, erklärt ihnen das Gesetz 
und erlöst sie. Daher wisset, o Bodhisattva Aksajamati Folgendes: 
Kuan-§i-im Pusar bringt auf diese Weise, durch seine (den Ver­
hältnissen) entsprechend verschiedenartige Heldentugend98) allen 
beseelten Wesen Nutzen und Vortheil und erlöst sie, indem er 
sich in ganz verschiedenen Körperformen zeigt, so wandelt er auf 
dieser Saha genannten Erdenwelt"), erlöst die beseelten Wesen 
und bringt ihnen Nutzen und Vortheil. Deshalb 10°) müssen alle 
beseelten Wesen ihn stets verehren, hoch achten101), anbeten, 
sich ihm hingeben und ihn anrufen109). Da er nun der Darreicher 
der Befreiung von Furcht103) an Alle genannt wird101), so sprach 
zu jener Zeit der Bodhisattva Aksayamati folgende Bitte aus: 
Mein Gott, wir wollen jetzt dem Kuan-si-im Pusar in Anbetung 
und Hingabe ein Opfer darbringen105). Darauf nahm er seine eigene 
mit verschiedenen Edelsteinen von unschätzbarem Werthe108) 
verzierte Halskette107) ab108) und reichte sie dem Kuari-si-im 
Pusar (als Opfer) dar109) und sprach Folgendes: 0  mein Werthe­
ster, nehmet diese an, sie möge als eine dem Gesetze entspre­
chende Opferspende angesehen werden110). Kuan-§i-im Pusar war 
nicht einverstandenU1) sie anzunehmen. Da sprach der Bodhi­
sattva Aksayamati noch zum zweiten Male119) in Ehrerbietung:
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mein Werthester, sei du gegen uns gnädigen Sinnes118), nimm 
diese unsere Opfergabe an lu) und schaffe damit Nutzen und 
Vortheil! so bat er ihn. In dieser Zeit geruhte der Gott Buddha 
an Kuan-§i-im Pusar folgende Bede zu richten: o du mein 
Werthester, sei erbarmungsvollen Sinnes gegen den Bodhisattva 
Aksayamati115) und mit ihm zugleich11®) gegen die zahlreiche 
Sangha der Götter und MenschenU7), nimm diese seine Opfer­
gabe an und schaffe damit Nutzen und Vortheil! Nachdem er so 
zu sprechen geruhtU8) hatte, nahmn0) Kuau-§i-im Pusar die ihm 
als Opferspende dargereichte mit Edelsteinen verzierte Halskette 
an, theilte sie in zwei Theile und reichte die eine Hälfte dem 
Prabhütaratna Buddha120) dar, die andere Hälfte dem Gotte 
Qäkyamuni Buddha. Auf diese Art wandelt Kuan-§i-im Pusar in 
seinen kunstreichen gewandten Weise121) in dieser Welt, Nutzen 
und Vortheil schaffend umher.

Zu jener Zeit wendete sich der Bodhisattva Aksayamati in 
Qloka-Versen122) mit einer solcheu Frage an den Gott Buddha:

1) 0  du mein Gott, du in herrlicher Gestalt Vollendeter128), 
zum zweiten Male erlaube ich mir dich zu fragen, weshalb und 
aus welcher Ursache dieser Bodhisattva Kuan-äi-im genannt 
wird m).

2 ) Darauf geruhte in Qloka-Versen der Gott Buddha diese 
Erklärung125) zurückzulassen126): Höret, wie der Wandel dieses 
Bodhisattva Kuan-si-im (beschaffen) ist, ich will (es euch) Glück 
erflehend erklären127).

3) Seine Eidesleistungen sind tiefer als der Meeresstrora. Es 
ist unmöglich, die Zahl der Kalpas zu zählen128), in denen er 
die Myriaden120) von Buddhas angebetet hat und beschwörend130) 
das Glück der Menschen erfleht h a t131).

4) Jetzt will ich euch einiges Wenige erklären. Wenn er 
seinen Namen hört und man seine Gestalt erschaut, so ist das, 
was (der Mensch) denkt und was er von ihm erfleht132) nicht ohne 
Erfolg, von allen ihren verschiedenen Leiden erlöst er die in der 
Welt Befindlichen133).
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Er befreit alle Menschen von den verschiedenartigsten Qualen 
und allen verschiedenen Leiden. Gesetzt, dass (Jemand) daran 
denkt, (die Menschen) durch Seuchen und Gift134) zu tödten, so 
hält er die Ausführer (der bösen Absicht) zurück135).

Für die durch Ränke und Arglist Gekränkten136), die ohne 
Verwandte und Freunde seienden gequälten beseelten Wesen tritt 
er besser als Mutter und Vater137) in ihren Bedrängnissen und 
Nöthen138) ein und befreit sie.

Da er Gewandheit des Geistes und weises Wissen in äusserst 
hohem Grade erreicht h a t139), so hat seine Weisheit140) und seine 
Tugend141) keine Grenzen142). Nach allen zehn Himmelsrichtungen 
zeigt er seine körperliche Gestalt. (Wenn er dort ist) wo kein 
Erdengebiet vorhanden und wo Niemand selbst (zu ihm) hinge­
langen kann143), hört er von dort144) die Stimme des ihn selbst145) 
Anrufenden. Er dringt selbst in die Welt der Bestien der Hölle146) 
und befreit sie von ihren Leiden. Was die magische Kraft147) 
des (Namens) Kuan-§i-im Pusar betrifft, so ist es eine wahre, 
wahrhaftige magische Kraft zu nennen, eine reine beständige148) 
magische Kraft zu nennen, eine mit weitem weisen Wissen ver­
bundene magische Kraft zu nennen, eine hohe erbarmende149) 
magische Kraft zu nennen, eine das hohe Gute verstehende150) 
magische Kraft zu nennen. (Saget: «)Ich bin nur ein Sklave, der 
das Glück erfleht151), mit seinem hohen erbarmungsvolleu magi­
schen Wissen möge er mich zu stärken152) und mit Wohlthaten zu 
überschütten153) geruhen. Euer reines beständiges crbarmungs- 
volles Licht ist wie der Sonnengott, mit Eurem mit weisem Wissen 
begabten Lichte erleuchtet ihr den Sinn154) aller Menschen ins 
Gesammt, es möge auch meine Dunkelheit durchleuchten, es möge 
mich erlösen von meinen Vergehen und Sünden155). Überall in 
den Erdgebieten der Welt werdet ihr die erbarmungsvolle Wolke 
aufsteigen lassen156). Mein Gott, ihr werdet das dem Nusch gleiche 
süsse157) Regenwasser herabströmen lassen158) und das Leiden­
schaftsfeuer159) der Menschen löschen^). Dieser Bodhisattva wird 
der mit herrlicher (?) Stimme Begabte genannt, wird der mit der
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Brahma-Stimme Begabte genannt, wird der mit der Meeresstimme 
Begabte genannt, wird der mit der in der Welt erhöhenden [?]160) 
Stimme Begabte genannt. Deshalb muss man ihn überall anrufen. 
Jedes Mal, wenn ihr ihn anrufet, erhebt kein Jammergeschrei161), 
weil er sonst bei den Leiden keine Hülfe leistet162). Kuau-Si-im 
Pusar sieht Alle163) und durch sein einsichtsvolles Wissen versteht 
er [ihre Noth]l64). Mit seinen barmherzigen Augen hinschauend 
wird er ihr Verwandter und Freund sein. (Darum) wird seine 
Durchführung165) aller verschiedenen Gutthaten tiefer als das 
Meer genannt. So ist seine erhabene (?) mit Nichts vergleich­
bare166) Tugend beschaffen. Von wo er gerufen wird, von dort 
hört er auch, zögert nicht167), tritt bei ihren Qualen und Leiden 
als Helfer ein und befreit (sie). Deshalb müssen die lebenden 
Wesen ihn anrufen und anheten.

Zu jener Zeit erhob sich der Bodhisattva, der die Erde hält168) 
(Dharanlmdhara), von seinem Platze und richtete an den Gott 
Buddha ehrfurchtsvoll folgende Worte: «Wenn ein beseeltes 
Wesen, wer es auch sei, von der Tugend des Kuan-si-iin Pusar, 
von seiner Erkenntniss und seinem Glückspenden vernimmt und 
seinen Namen aussprechend (das Gehörte oder das in dem Sütra 
Mitgetheilte in sich) aufnimmt169), so spreche ich die feste Über­
zeugung aus170), dass der Lohn171) für die Gutthat dieses beseelten 
Wesens äusserst zahlreich zu nennen ist». Alle in dem Sangha, 
die mit angehört hatten, wie der Gott der Götter Buddha diese 
Vidyä ausgeführt hatte, indem er erklärte, wie Kuan-äi-im 
Pusar nach allen Seiten hin Glück verbreitet, die vierundachtzig 
tausend lebenden Wesen ins Gesammt wandten ihre Herzen der 
unvergleichlichen Hoheit des Buddha zu.

Namo But! —  namo Tarm! —  namo Sang!

Auf den Wunsch des Dharmuruci-Sali, des Laienbruders, 
der nur ein Sklave ist, habe ich es geschrieben, die Mängel auch 
....................... wird sein.



Anmerkungen.

1) cbiiiap «die Richtung» scheint hier
wie das am Abakan gebräuchliche cäp, capti zur Postposition 
herabgesunken zu sein. Es ist also «nach allen Seiten hin» zu 
übersetzen. Auffallend ist die Anwendung des Ablativs auf 
1 der doch «von überall her» bedeutet. Eine ähnliche
Anwendung des Ablativs vor jbiqak finden wir bei der Angabe 
der Himmelsrichtungen, im TiSastvustik Sütra.

2) j vmw. eigentlich «die Schönheit des Leibes»
hier in übertragener Bedeutung «die äussere Gestalt, das Aus­
sehen, das Bild». Der ganze Satz bis v. (auf Z. 3) bildet,
wie das darauf folgende < poat, 6eiu OTycyHi (ylyui)
beweist, die Kapitel-Überschrift, denn das Kapitel des KyaH-mi-i»i 
nycap (Avalokitegvara) bildet in der That das XXY Kapitel der 
chinesischen Übersetzung des Saddharma Pundarika (im indischen 
Original aber das XXIV Kapitel).

3) Zwischen Z. 4 und 5 ist eine grössere Lücke, die aus 
dem chinesischen Originale ergänzt werden kann. Dies beweist 
das auf Z. 4 erhaltene Wort *.-■■*««*ww «von seinem Platze», 
das genau an der betreffenden Stelle im chinesischen Texte sich 
befindet.- . laae steht am Anfang des zweiten Satzes der 
Antwort Buddhas, da das darauf Folgende mit dem chinesischen 
Originale sich deckt.

4 ) , tfi* «gesetzt, dass jener (d. h.
der Anrufende) selbst nicht gehört hat» ein solcher Satz fehlt im
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chinesischen Originale. Ich kann diesen Satz nur dann verstehen, 
wenn ich «ihn früher» hinzufüge.

5) i rrt* In den buddhistischen Texten
kommt das Wort Bodhisattva in zwei Formen vor: < ■
und > (hier steht deutlich im Texte die
vielleicht uoTicaraß oder noficaßaT gesprochen wurden. Da eine 
Konsonanten-Häufung ctb und cbt im Auslaute ausgeschlossen 
ist. Bei den Mongolen ist die erstere Form durch einen Lese­
fehler als ^ öoTicoii aufgenommen. Nach <
das offenbar apja ( =  äryä) gelesen werden muss, ist der Anfang 
der folgenden Zeile abgerissen und am Ende des fehlenden 
Wortes nur der Haken des £*, ein Theil des a und das Ende des 
finalen (p) zu sehen. Da der Zusammenhang fordert, dass an 
dieser Stelle der indische Name des Avalokitecvara steht, so er­
gänze ich die Lücke: , Apja(ßaJioKi)T(ämßa)p.

6) Die Worte ,jua»ö ^  s vpini* w .__>c;et»run «dies heisst 
auf Chinesisch Kyaii-ini-iiu» sind natürlich Zusatz des türkischen 
Übersetzers.

7) Z. 7 ist ' »N or.............................. offenbar in
» iN nrnm u ^  etc. zu ergänzen.

8 ) Auf die im chinesischen Originale befindlichen Worte
ÜD «den hörend, der den
Namen Kuan-äi-im ausspricht» folgen die türkischen Worte 
auf Z. 11

9) ..wata ifc von aTa-t-n-i-yp Passivum von aia (v) «den Namen
nennen, anrufen», es unterscheidet sich vielleicht in der Bedeu­
tung von das «er wird genannt, heisst» und ist zu über­
setzen: «ihm wird der Name gegeben, er wird angerufen».

10)  , » «o p* muss dem Zusammenhänge nach hier
«zu allen Zeiten und aller Orten» bedeuten. Das darnach folgende 
Wort » möchte ich v- ■- .ntupnuiiina ergänzen, d. h.
«ohne anzuhalten, unaufhörlich», darauf folgt
das natürlich zu xynlä Kymyc zü ergänzen ist, d. h. «bei
Nacht und am Tage». Hierauf folgt eine längere Lücke, die sich
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nach dem chinesischen Originale ergänzen lässt, das Ende von 
Z. 15 und die Worte am Anfang von Z. 16 sind zu zerstört, um 
sie ergänzen zu können, ebenso die Spuren zu Anfang der Z. 17 
und 18. Vor ycyH Typkapy am Ende des vorhergehenden Satzes 
steht .■**»*«» statt > ’x* ich habe aber in den Text die letzte 
Form gesetzt.

11) Nach v.vifcin auf Z. 19 steht eine grössere Lücke, die 
sich nach den chinesischen Original nicht ergänzen lässt.

12 ) e»* ' v «der auf dem Meere
befindliche schwarze Wind». Der Ausdruck «schwarzer Wind» 
ist eine wörtliche Übersetzung aus dem chinesischen Originale 
M  Jjjĵ  eigentlich «dunkelfarbiger Wind» d. h. «böser, ungün­
stiger Wind», man beachte das Auslassen des Vokals der Stamm­
silbe von kapa. Das Wort kapa wird meist geschrieben.
Kern übersetzt aus dem sanskr. Text: «a vehement, untimely 
gale». Die Schreibung ^  beweist, dass jel gesprochen wird, 
denn das K. B. und DM. zeigen

13) Das fast ganz unleserliche Wort, das auf folgt,
möchte ich nach den vorhandenen Spuren ■■ *<•> lesen, 
dies hiesse: «bis zum Nichtsein». xakbi (v) ist mir im
Tel. in der Bedeutung «zerbrechen, auseinanderbrechen» auf- 
gestossen. Hier ist wohl «fortschleudern, bis es zerschellt» zu 
übersetzen.

14) w . . ^-^g*** , **&g*~> jäaläp äpayci «das
Vorhandensein der Yaksa». Äpnyci ist in äp-t-Ky-4-ci zu zer­
legen; yxpyk ist ein unbekanntes Wort, das vielleicht mit yTpy 
«gegenüber» im Zusammenhang steht, es ist hier dem Kontexte 
nach in diesem Falle «der Ort, wo die Yaksa sich befinden» zu 
übersetzen. Vielleicht ist aber oipyk zu lesen, was (vergl. OTpay) 
«die Insel» bedeuten könnte. Im chinesischen Originale steht 
i s i K M «  m  «mit sich führend fallen sie in das Reich 
der Räksasa (oder Räksasl)». < «zur Todes-
Stelle (gelangen sie)». Die Insel der Räksasa ist, wie mir Baron 
A. von S taö l-H olste in  mittheilt, nach B urnouf’s Vermuthung



32

(Introduction ä l’histoire du Buddhisme indica, Paris 1844, 
pag. 224) die Insel Ceylon.

15) Obgleich der Anfang von Z. 22  ausgebrochen ist, ist aus 
den Spitzen der erhaltenen Buchstaben zu sehen, dass hier das 
Wort ' ii apa gestanden hat; aHbiq apa «zwischen ihnen», 
hier ist apa Postposition statt apacbiHAa.

16) Das chinesische Wort ^  $ || wird heute im Norden 
ny-ca ausgesprochen, im uigurischen Texte ist es aber durch

nycap umschrieben, dies beweist, dass in früherer Zeit 
dialektisch ny-cap statt ny-ca gesprochen wurde. In Kanton wird 
das zweite Zeichen caT gesprochen; hätte dasselbe im Norden 
ebenso gelautet wie im Süden (was doch zu erwarten wäre, da 
ny-caT passend zur Wiedergabe der ersten und dritten Silbe von 
«Bodhisattva» scheint, vergl. das Wort bei E itel), so hätten die 
Türken es unbedingt1 umschrieben.

17) v «weibliche Yaksa» vergl. Z. 20, wo sie
wie im chinesischen Texte einfach Räksasa m  m  genannt 
werden. K ern übersetzt in beiden Fällen aus dem sanskr. Text 
«giantesses». , tat, ocap kyTpyjyp «kommt davon
und wird befreit», oc (v) Alt., 03 (v) Kir. «vorausgehen, über­
holen»; was kyipyji (v) «befreit werden» betrifft, will ich hier 
bemerken, dass von Z. 107 an stets kypiyji (v) geschrieben 
wird. Die erstere Form ist eine Metathesis der letzteren (vergl. 
das in Anm. 79 Gesagte).

18) ' " ■ ■ “ t* äcäH «gesund», Töuäl «vollständig, ganz,
unversehrt». Nach jäpinTä ist eine Lücke, die wahrscheinlich 
durch **axt, zu ergänzen ist.

19) Die Lücken auf Z. 25 und 26 lassen sich nicht nach dem 
chinesischen Text ergänzen, es scheint hier im türkischen Texte 
eine längere Umschreibung vorzuliegen.

2 0 ) Z. 27 beginnt mit laaaao ................ «um ihn zu
............ fassend», von dem vorhergehenden Verbum ist der
Auslaut und das Affix des Supinums -kaxbi erhalten.

21) Am Ende der Zeile sind die beiden letzten Wörter zer-



33

stört und kaum lesbar, es scheint mir aber, dass ^ und
> i itj w i* zu lesen ist, dies würde sehr gut zum chinesischen 
Texte passen, wo in der entsprechenden Stelle ~J] steht 
«Messer - Stock » =  die Waffe; kaktui ist zwar unbekannt, aber 
doch verständlich, es ist von kak(v)«schlagen»-i-Ji gebildet, muss 
also Etwas wie «Prügel, Stock zum Schlagen» bedeuten würde, 
vergl. caöbui (Kir.) von can (v).

22) , unuynr». , mny > . >- . ..tn-yn. Die Doppelkonso­
nanten im Anlaute der beiden ersten Wörter beweisen schon, dass 
sie aus dem Chinesischen entlehnt sind, da kein türkisches Wort 
mit tc beginnen kann; sie können Tcya-Tcya oder TcyH-TcyH ge­
lesen werden. Im chinesischen Originale steht: ^  ^  tuan-
tuan-huai «in Stücke zerfallen», es wäre möglich, dass die tür­
kische Umschreibung auf eine frühere von der jetzigen abwei­
chende Aussprache der chinesischen Zeichen hindeutet. Dem 
chinesischen huai entsprechen die beiden türkischen Participien 
cbiuap und OBcaHyp; Cbm (v) «zerbrechen»; OBcaH (v) ist ein 
unbekanntes Wort, das mit dem von onpa (v) «zerschlagen, zer­
stückeln» abzuleitenden onpaH (v) «in Stücke zerfallen» identisch 
sein könnte. Hier müsste in diesem Falle der Lautwechsel c || p 
angenommen werden.

23) Pi$ wörtl. «Sache Schaden thun kann 
nicht»; näq «Sache» steht an Stelle der chinesischen Negation 
als Positivum, das durch die Verbalform yjiac negirt wird (wie 
das franz. ne-pas); naT ist der als Nomen verwendete Verbal­
stamm naT (v). nax kbuy yiuac statt naTMac von naT (v) =  nac(v). 
Hier bedeutet naT offenbar «Schaden, Verletzung».

24) Der Anfang von Z. 30 ist gewiss in <
jep cyBja zu ergänzen; jep cyB ist eine sehr häufig auftretende 
Bezeichnung der «irdischen Welt».

2 5 ) > i i m  ist eine Übersetzung von ^  
und m  die chinesische lautliche Übertragungen von Yaksa 
und Räksasa sind. Die türkischen jäK und iqicäK sind, wie ich 
schon früher geäussert, ächt türkische Wörter, die verschiedene

s
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böse Geister bedeuten, und wurden schon von den Manichäern 
in dieser Zusammenstellung verwendet. Herr Dr. A. von Le Coq 
erklärt meine Ableitung jäK von je (v) «essen» für unmöglich, 
da in den türkischen Texten stets ji (v) geschrieben wird, 
und ausserdem das Wort dann jeuäK heissen müsste. Dazu habe 
ich zu bemerken, dass je (v) durch 1 »  und s—̂  umschrieben
werden kann (vergl. K. B.), dass ferner bei den Türken schon 
das Verständniss für den Zusammenhang zwischen «essen» 
und » ' sehr früh verloren gegangen sein kann. In Bezug
auf das Bildungsaffix habe ich zu bemerken, dass das Affix -k (r) 
viel häufiger ist als das Affix KäK. Man kann für ersteres Affix 
zahlreiche Beispiele aufführen, z. B. ölyn (neben ölyr) «die 
Leiche» von öl-t-K, äljäK (Tel.) «das Sieb» von äljä (v) «sieben», 
äMräu «das Leiden» von ämrä (v) «leiden», kapak (Ab.) «das 
Auge» von kapa (v) «schauen», rapak «der Kamm» von Tapa (v) 
«kämmen», Taimik (Kir.) «der Zeuge» von Taubi (v) «wissen, 
kennen» und viele Andere.

26) » cp* kann nicht «jenen Menschen» übersetzt
werden, da vorher von keinem Menschen die Rede ist. Im chin. 
Texte steht ^  «Mensch» in der Bedeutung «die Menschheit, 
alle Menschen» oder «Menschen überhaupt» und Beal übersetzt 
richtig: mankind. Wir müssen deshalb oji auf die bösen Geister 
beziehen und «jene» übersetzen; KhuiK «die Menschen».

27) Auf Z. 31 ist die auf folgende Lücke in v >*a*’ 
ycymKäli «um sie zu zerreissen» zu ergänzen von ycym (v) «zu­
sammen zerreissen, zerreissen».

28) Ein Theil von Z. 32 ist zerstört, die Lücke ist zu 
ergänzen zwischen ny. .  . . p in nycap arbiu aTajyp und die darauf 
folgende Lücke in ja , also aiajyp-Ta «bei dem seinen Namen 
Aussprechen». Die grossen Lücken auf Z. 33 und 34 lassen sich 
nach dem chinesischen Texte ergänzen.

29) Der Nachsatz von ölypy bis Ende Z. 35 fehlt im
chinesischen Texte. Hier tritt zweimal das Verbum y «können» 
ohne Negativaffix auf. < «obgleich sie tödten
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könnten», , *kjpnb «obgleich sie machen könnten», jp*- 
kop jac: den Ausdruck < >**■ >■— —*e«. «wie viel Schaden
bringt» treffen wir öfters im K. B., z. B. 4 4 ,4. «Schaden,
Trauer» ist auch in Dsch. und Osm. im Gebrauche. ist das 
pers. jlj>  «niedrig, schlecht». Es wird im K. B. und in vielen 
türkischen Dialekten in der Bedeutung «Schande, Schaden» an­
gewendet, ist also ein Synonym von jac. Die Zusammenstellung 
von jac und kop ist mir sonst nirgends aufgestossen. Ich über­
setze einfach «Schaden». 1 w n f »  ist «irgend ein»
zu übersetzen, ihm entspricht 6ip 6ip, uä nä etc.

30) /■****»• > ■ ■ wörtl. «unter den
Begen schwer sündhaft geworden» statt «gegen die Begc». In 
dem Manichäer-Gebete (DM.) wird in diesem Falle nicht der 
Lokativ, sondern der Dativ angewendet. Im chinesischen Texte 
fehlt dieser Satz ganz. Man beachte die Orthographie statt 
des gewöhnlichen und >**. statt >**■. Dem Ab­
schreiber fehlt eben ein richtiges Yerständniss für den Unter­
schied von * und akbip für agbip ist mir in keinem Dialekte 
aufgestossen, das § zwischen zwei Vokalen ist in den heutigen 
westlichen und östlichen Dialekten zum Vokale herabgesunkeu. 
Das Wort lautet im Kir. und Kas. ayp oder awbip, im Altai yp.

31) ' »t v /**■ wörtl. «mit seinem Nichtvorhanden­
sein gekommen». Eiu sehr unbeholfener Ausdruck, der nur durch 
Vergleich mit dem chinesischen Original verständlich wird. ^  ^jj

«ist er schuld oder ist er nicht schuld». Der tür­
kische Ausdruck ist unverständlich, weil der Übersetzer unterlassen 
hat vor jokbuia das Wort jacykbi zu wiederholen; jacykbi jokbua 
Kälin wäre, wenn auch nicht schön, doch wenigstens verständlich.

32) «ins Unglück (Strafe) gerathen». 
Hier ist die Anwendung des Lokativs sehr auffallend, da 
Kip (v) «hineinkommen, hineingerathen» stets mit dem Dativ 
gesetzt wird. Die Lücke am Anfänge von Z. 38 ist ganz unver­
ständlich, da hier nur naMbiin nakia nykakyxa jaTbin «gebunden 
in Banden und Fussfesseln liegend» gestanden haben kann. Ich

3*
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kann mir diese Lücke nur so erklären, dass der Schreiber aus 
Versehen zu Anfang der Zeile noch einmal die Silbe na wiederholt 
hat. Es wäre aber auch möglich, dass hier die neuere Verbal­
form na(kjia)inbim statt naMbim angewendet worden ist. , 
ist das Dsch. ^cliy, «die Fussfessel, die eiserne
Kette oder der Holzblock, mit denen die Füsse gefesselt waren» 
(russ. KaHßaJibi, KOJio;i,a); M üller übersetzt boyayuluqß'i (T. II. 
B. 29, Z. 74) durch «Würger»; nokakyjiyk heisst «die Beschäf­
tigung Fussfesseln anzulegen» und nokakyjiykibi ist «ein Mensch, 
der Fussfesseln anzulegen als Geschäft betreibt», also «der 
Häscher, der Gefängnisswärter». Das auf boyayuluqci folgende 
Wort heisst «Henker oder Scharfrichter», es war also zu über­
setzen: «er befahl seinen Häschern, Henkern und Schergen».

33) Die hier vorhandene Lücke muss unbedingt mit den Worten
^  - ntyinKn» , 'ipm  oder
ausgefüllt werden, dem Raume und den Buchstabenspuren ent­
sprechend ist das Erstere wahrscheinlicher.

34) Hier ergänze ich nach Z. 30 1 ^
UDd übersetze: «in diesen drei Tausend, grossen Tausend

der Erdgebiete» (>■■ ■
3 5 ) hier ist jaßjiak als Substan- 

tivum aufzufassen, also «Bösewicht» zu übersetzen, da das Adjek- 
tivum nie nach dem Suhstantivum stehen kann; apa steht hier 
auch als Postposition statt apacbm^a «zwischen».

36) «um vorüber zu kommen» vergl. Alt. Tel.
äpT (v) z. B. cy äpTin agbin-jaT «das Wasser fliesst vorbei», jbi.i 
äpirl «das Jahr ist vergangen», kopkbuiqjibik «furchterfüllt, er­
schreckt»; kann nur öoinykjiyk gelesen werden, welches
«frei, ledig» bedeuten würde, dieses Wort passt aber garnicht 
in den Zusammenhang. Es steht gewiss fehlerhaft für y ta t4*4 >£? 
öycykjiyk «zerstört, verwirrt, erregt».

3 7 ) sJi» «ein grosser Mann», von yjiyk sind nur Spuren
des j  und k zu erkennen, man könnte natürlich auch 
aTjwk ergänzen.
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38) muss unbedingt capniay gelesen werden. Es ist
dies das Sanskritwort särthaväha (särthabäha) «der Karavanen- 
führer», es steht appositional zu s •><0 ^  s «der Kauf-
mannsälteste». In derselben Bedeutung wendet das K. B. den 
\  «Anführer der Sarte» an. Dies deutet darauf hin, dass
der Volksname «Sart» ein indisches Wort ist und zuerst die Be­
deutung «Kaufleute» hatte. «Sart» heisst jetzt die türkisch 
sprechende Stadtbevölkerung Mittelasiens, im Gegensatz zu den 
Dorfleuten den Özbeg. Jene sind ursprünglich nicht Türken, 
sondern, wie man aus ihren Gesichtszügen schon ersehen kann, 
zum grössten Theil iranischer Abkunft.

39) v v. «ein Wegführer und Landeskun­
diger seiend»; v entspricht dem AT. f'A Y  9(^- 2 4,io—2 7,io).

40) Die Lücke auf Z. 47 wäre nach dem chinesischen Ori­
ginal mit «durch eine Schlucht gehend» zu ergänzen; ^
äpxyp (v) =  äpT-+-Typ das Factit. des in Anm. 36 erwähnten 
äpT (v) also: «um hindurchzubringeu». Die Lücke auf Z. 48 
vermag ich nicht zu ergänzen.

41) das Wort noinbi habe ich im 
Chuastuanit (vergl. daselbst Anm. 72) durch «Befreiungsgabe, 
Sühnegabe» übersetzt; hier tritt es in seiner ursprünglichen 
Bedeutung «Befreiung» auf. Der Text des chinesischen Originals 
lautet: fl? $  M  -?k M  M  t i i  «kann (n^DS) Furcht­
losigkeit (wu-wei) geben allen lebenden Wesen». Beal übersetzt 
ebenfalls «to give all creature freedom of fear», im türkischen 
Texte wird dies durch «wird geben furchtlose Befreiung» wieder­
gegeben. In der Folge (vergl. Z. 159) ist noinbi durch «Spende, 
Opfergabe» zu übersetzen. Diese letztere Bedeutung ist offenbar 
eine weitere Fortentwicklung der Bedeutung dieses Wortes bei 
den Manichäern und scheint darauf hinzudeuten, dass noinbi in 
der Bedeutung «Spende, Opfergabe» von den Buddhisten aus 
der manichäischen Terminologie entlehnt ist.

42)  ̂ p& rnt > ■ , ^  «euch ins Ge-
sammt (ihn) angerufen habenden», aiaMbimka steht offenbar für
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aTaMbioibiqbicjiapka, die Lücke ist aus dem chinesischen Texte 
leicht zu ergänzen. Zu Anfang der Lücke haben, wie man aus dem 
Dativ aiaMbimka zu folgern berechtigt ist, entweder die Worte 

fiLL oder gestanden.
43) ' - - - ^ t *** äpyui ist ein mir unbekanntes Wort,

es ist an dieser Stelle offenbar Synonym des Wortes kajihiH 
«zahlreich», dass dies richtig ist, ersieht man aus Z. 8 8 , wo 
Buddha fragt: /■"$**** ' i"» o *  d *  «sind diese Gut-
thaten zahlreich?»und derBoddhisattva antwortet:
«es sind äusserst viele». Ausserdem tritt das Wort noch zweimal 
auf, wo dieselbe Bedeutung passend ist: Z. 68  jpx*
< und Z. 168 ’---- jtont,
«der viele Kleinodien habende Buddha =Prabhütaratna Buddha». 
Die Herkunft des Wortes äpym ist mir nicht klar.

44) Zu Anfang der Z. 59 ist eine Lücke, die ich durch das 
Wort ausfüllen möchte.

45) Hier tritt zum ersten Male der Name des Aksayamati 
vollständig auf, und zwar in türkischer Übersetzung
> i wörtlich «der mit einem abschwächungslosen Brust­
kasten Versehene». Dies ist offenbar eine Übersetzung aus dem 
chinesischen iffi ifc er d. h. «der Bodhisattva, dessen Gefühl 
nicht abnimmt», das dritte Zeichen bedeutet «Sinn, Bedeutung, 
Wunsch, Wille, Gefühl, Auffassungsgabe», das ihm entsprechende 
türkische Wort heisst «die Brust, der Brustkasten». KöKyclyn 
«einen starken Brustkasten habend», bedeutet hier natürlich «einen 
mit Sinn, Verständniss, Auffassungsgabe, Math gefüllten Brust­
kasten habend».

46) kacbirmik ist mir ganz unverständlich, da ich 
für dieses Wort keine Ableitung finden kann. Entweder steht es 
als Synonym zu yjyk, dann wäre zu übersetzen: «es wird so 
gewaltig und gross genannt», oder es steht adverbialisch zu 
y.iyk, dann wäre zu übersetzen: «es wird so ausserordentlich 
gross genannt». Der chinesische Text lautet: M Z D W i  
ü  &  «die Kraft des erhabenen Geistes ist so».
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47) Die Lücken auf Z. 60 sind leicht zu ergänzen, da die
verschiedenen hier aufgeführten Fehler des MenscheD, die durch 
das Anrufen des Kuan-§i-im Pusar verbessert werden, fast immer 
durch gleiche Worte eingeleitet werden, pn^an^t,
«schamloses Wissen», Beal: «lustful power», K ern: «irapure 
passion», niliK bedeutet also hier: «das Bewusstsein».

48) > >— «er geht fort von der schamlosen
Lust» =  «er lässt ab von der schamlosen Lust». Ich mache 
darauf aufmerksam, dass in diesem Texte der Ablativ fast durch­
gängig durch das nördliche Affix gebildet wird, was darauf 
hindeutet, dass der Verfasser der Übersetzung nicht die Mundart 
des östlichen Turkestans sprach, wo der Ablativ stets durch TbiH, 
Tia gebildet Wird. Bei dem folgenden Worte aMpwjiyp ist der 
erste Buchstabe zerstört, so dass man nicht entscheiden kann, 
ob hier auch ***&*&> statt geschrieben worden ist;
aapbu (v) muss «sich beruhigen» bedeuten, es ist mir nirgends 
aufgestossen, wohl aber das Factitivum aMpbumbip (Chin.-Uig. 
Wrtb. 107,a) «beruhigen».

49) von ößKä-t-ui, «ein Zorniger», auffallend ist, 
dass alle Norddialekte mit Einschluss des Dsch. und K. B. nur 
die Form önKä «der Zorn» kennen, während in den heutigen 
Süddialekten dieses Wort öaä lautet. Da das b schon so früh in 
den alten Süddialekten auftritt, so ist wohl anzunehmen, dass 
sich öBKä aus öb (Ausruf des Zornes)-HKä gebildet hat und dann 
folgender Lautwandel eintrat: bk || nn || kk || k. Ich mache darauf 
aufmerksam, dass önKä «die Lunge» heisst; da es unwahr­
scheinlich ist, dass diese Bedeutung eine secundäre ist, so möchte 
ich annehmen, dass das aus on (v) «einziehen, einsaugen» ge­
bildete Wort «Lunge» sich lautlich an önKä «Zorn» angelehnt hat.

50) , lese ich kopajyp [vergl. Schor. Sag. kopa (v)
«sich verringern, absterben»], hier ist kopa (v) gewiss «ab­
nehmen, vergehen, sich legen» zu übersetzen.

5 1 ) yt&Mb ajblk =  
AT. VS von ai «Verständniss» abzuleiten. Heute bedeutet es
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«nüchtern, vorsichtig, aufmerksam». In den alten Dialekten wird 
es meist im schlechten Sinne angewendet: «schlau, listig, arg­
listig, arg, böse»; kapapbik von kapap(v)-+-k «finster, obscurant» 
also Synonym von niliKcic «unwissend». Also ist wörtlich zu 
übersetzen: «arge Thaten habend und eine finstere, Wissen 
ermangelnde Brust habend».

52) Das Wort , ist zum grössten Theile zerstört, vom
darauf folgenden Worte ist nur der Anlaut °  und der Auslaut <•* 
ganz erhalten, ferner Spuren von a und k; ich ergänze das Wort 
in , TäK(v)-i-H-*-cäp. Als Hilfsverbum des Modus wird
■räKiH (v) mit dem Gerundium auf y verbunden. Dieses Hilfs­
zeitwort wendet man an, um zu bezeichnen, dass eine Handlung 
einem Höhergestellten gegenüber ausgeführt wird. Wenn dies 
schon aus dem Zusammenhang ersichtlich ist, wie es hier der 
Fall ist, so braucht dieses Hilfszeitwort nicht übersetzt zu 
werden. M üller sucht dies in der Interlinearübersetzung da­
durch wiederzugeben, dass er unter dieses Wort überall das 
Adverbium «ehrerbietig» setzt.

53) Fasst man kapapbik und niliKcic substantivisch auf, so 
ist zu übersetzen: «die zahlreiche Finsterniss und Unwissenheit 
geht fort von seinem Wissen» (niliK heisst hier wohl auch «das 
Bewusstsein, die Gedankenwelt»); fasst man diese Wörte adjek­
tivisch auf, so heisst es: «er (der Mensch) wendet sich ab von 
seinen zahlreichen finsteren, Wissen entbehrenden Gedanken».

54) ' man beachte die
untürkische Wortstellung des Prädikats nach dem Zeitwort.

55) Dieser Satz stimmt nicht genau mit dem chinesischen 
Texte überein, Beal übersetzt: «is able to exercise his eminent 
spirital power for the advantage of all creatures». kyTaTMak 
Kyui äpTäMi «seine Beglückungs-Kraft und -Tugend».

56) «ein weibliches beseeltes Wesen», es ist 
eine wörtliche Übersetzung des chinesischen ±  A  «Frau- 
Mensch». Im Türkischen bedeutet Timi vor Thiernamen «weiblich», 
so sagt man Timi ajy «eine Bärin»; wenn aber Timi allein steht,
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so bedeutet es «Frau», und der Ausdruck Tiuii uiuii ist mir 
niemals aufgestossen. Der Übersetzer wollte sich aber genau an 
den chinesischen Text halten und übersetzte ±  K  durch Tirni 
TbiHJibik, da auch ihm Tiuii Kirni unmöglich erschien.

5 7 ) go«afr yergl. AT. f  4 ^ , auf Z. 76 wird
aber das "Wort «Tochter» einfach durch wiedergegeben. Dies 
scheint darauf hinzudeuten, dass zur Zeit des Abschreibers oder 
Verfassers unseres Textes cfisat, nicht mehr «Kind», sondern 
«Sohn» bedeutete, also der Ausdruck kbic okyji nicht mehr im 
Gebrauche war.

58) Hier stimmt der Text nicht genau mit dem chinesischen 
Originale überein. Der türkische Text bietet einfach ^
. £0*0* \  «sie bringt einen Sohn (zur Welt),
wie ihr im Sinne liegt», während der chinesische Text nach 
Beal lautet: «she becomes the rnother of a well endowed and 
liighly gifted child».

59) Der auf kbic Kälypyp folgende Satz muss sich offenbar 
sowohl auf den Sohn, wie auch auf die Tochter beziehen, ich 
füge deshalb in Klammern hinzu «diese Kinder», » (yvu.
. M  > i «sie werden äusserst
viele Gutthaten und Erwerbungen erwerben». Man beachte die 
Orthographie in kackauu kackanyp statt des sonst gebräuchlichen 
kackauu kackauyp. Auch im AT. ist die Konsonantenverbindung 
HrP (ck) unmöglich. In den Westdialekten ka3gau (v) und in 
den Süddialekten ka3an (v). heisst hier gewiss «ange­
nehm, lieb».

60) yw»6wu y^ * ö «Anbetung und Hingabe», ajaMak
«das Verehren, die Verehrung», linjgtn tv i uilrä (v) oder uelTä (v) 
ist unbekannt, und ich kenne keinen türkischen Stamm, mit 
dem ich dieses Wort in Zusammenhang bringen könnte. Da es 
zwischen ajaMak «das Verehren» und aiaMak «das Anrufen» 
steht, so muss es eine einem dieser Verba ähnliche Bedeutung 
haben. Die Lücke zu Anfang von Z. 80 ergänze ich in 
ku& paxp «das Glauben, der Glaube». Das Lokativ-Affix
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das auf KepTKyHMäK folgt, kann sich auf alle vorher­
gehende Nomina beziehen. Bezöge es sich nur auf KepTKyHMäK, 
so wäre zu übersetzen: «Um dem Kuan-si-im Anbetung, Hingabe, 
Verehrung, Aufforderung (?), Anrufung im Glauben dies Alles 
darzubringen» und alle dem KepTKyHMäK vorhergehenden Nomina 
müssten im Akkusativ gedacht sein, was mir unmöglich erscheint.

ist Adverbium (eigentlich Gerundium) von yjia(v)-+-Tbi 
(vergl. TöKäTi, api»m>i).

61) Imu «Sache ohne Erfolg wird nicht sein», 
näq steht hier an Stelle der Negation im chinesischen Originale; 
jokcyc heisst «ohne Nichtsein». Es tritt meist in Bedeutung 
«mittellos, arm» auf. Hier verlangt der Zusammenhang die Be­
deutung «ohne Erfolg, vergeblich».

62) «zwei und sechzig», hier ist mir zum 
ersten Male in einem uigurischen Bücher-Texte die neue Art 
der türkischen Zählmethode statt der alten iKi jeTMim oder 
ajrMbira apiyk iKi aufgestossen. Dies deutet auf eine sehr späte 
Zeit der Abschrift, als schon die neue Zählmethode bei den 
Türken im Gebrauche war. Denn nein OTycyHS auf Z. 3 beweist, 
dass der Verfasser sich der alten Zählmethode bediente. Den 
richtigen Werth der Zahl zeigt der chinesische Text nach Beal 
sixty two laks. Hier  ̂ auf Z. 178 aber

63) > ■ ar t-Miy jp ii «seine Zahl gleich der Zahl des 
Sandes». Hier sind die Worte «des Ganges», die im chinesi­
schen Originale stehen, ( f g  $Jf) entweder mit Absicht oder aus 
Versehen ausgelassen. Auch K ern übersetzt: sixty two times 
the sands of the river Ganges» (dväsästlnäm Gangä).

6 4 )  , niyn^tnriiw. j n (jer Sage des Oghuz Chan (Par. Handsch.)
steht kaTakjia in der Bedeutung «sich an Jemand anschliessen», 
hier scheint mir kaiakjiau (v) =  kana  (v) (Alt.) «Etwas wiederholt 
thun» am Besten in den Zusammenhang zu passen, also: «wenn 
er immerwährend (wiederholt) den Namen des Bodhisattva ausruft, 
ihn anbetet, ihm anhängt». Dafür spricht das in der Folge auf­
tretende , «und nicht nachlässt».
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65) Die Opfergeschenke werden hier paarweise aufgeführt:
< i » i «Speise und Trank», » . rwyruMin» « tw n
«Röcke und Bekleidung», 1 . . .  «............
und Matratzen»; » kinnt, «(bis auf) Kräuter und
Arzeneien»; v ■ — wäre Instrumental, da aber das gleich 
darauf folgende >. ■ ein Akkusativ mit dem Prono-
minalaffixe der dritten Person ist, muss iuKjhi fehlerhaft für 
iuKyciH stehen. Nur der letzte der hier aufgezählten Gegen­
stände steht im Dativ, der von dem unmittelbar darauf folgenden

abhängt. Entweder hat der Abschreiber aus Versehen die 
Dativ-Endung bei dem vorhergehenden Worte >. ■ — fort­
gelassen (daher übersetze ich: «bis auf Kräuter und Arzeneien») 
oder die Endungen > ■ und 1 > >•>)» sind nicht Akkusativ-
Endungen, sondern bezeichnen den Casus indefinitus (den Stamm), 
wie B öhtlingk meint. In diesem Falle würde ich das Dativ- 
Affix auf alle vorhergehende Opfergeschenke beziehen.
'* wi^vin «Alles ins Gesammt».

6 6 ) Nach müsste, da hier die Rede abschliesst, noch
Ten japju.ikaTi>i stehen. Es ist zu bemerken, dass diese Schluss­
worte immer bei den längeren Reden Buddhas durchweg fortge­
lassen werden. In Betreff vergl. das in Anm. 43 Gesagte.

67) , Hfltnnvu, heisst eigentlich «erbittet», dieses Verbum 
wird aber in der Bedeutung «sprechen, sagen, antworten» ver­
wendet, wenn ein Niedrigstehender sich an einen Höherstehenden 
wendet. Dies ist sehr deutlich aus dieser Stelle zu ersehen, da 
hier die Rede des Bodhisattva auch nicht die Spur einer Bitte 
enthält, sondern nur die Antwort auf die Frage Buddha’s.

6 8 ) Da hier offenbar einen Gegensatz von der vorher­
gehenden Rede Buddha’s einleitet, so übersetze ich es durch 
«aber».

69) k “» muss hier gewiss «nur einmal» übersetzt 
werden, da es im Gegensätze zu den vielen vorher erwähnten 
Gutthaten steht. Die Postposition »— ■ ■ ■»’>» wird noch einmal 
hinter - wiederholt, dies scheint nur den Zweck zu
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haben, die Wörter iiip und aiajy als zusammengehörig hervor­
zuheben.

7 0 ) ( tnUvn. «zu einer Zeit» d. h. «nur einmal».
71) , vergl. Anm. 52 scheint hier auch eine Ver­

stärkung der Handlung auszudrücken, ich suche dies in der 
Übersetzung durch «eifrig, voll» wiederzugeben.

72) fcAi, man beachte die Orthographie die sich
auf Z. 92 und 93 dreimal findet.

73) '■■■■ *0 ^  (Z. 92), p^a U  ^  (Z. 93) über­
setze ich «gleichwerthig», da beide das Gegentheil von 
bedeuten und mit identisch sind; ein drittes mit ihnen
identisches Wort ist (vergl. F. W. K. M üller, Uigu-
rica, pag. 54).

74) «der Gutthat Habende», zu ihm gehören
die Wörter 's ’ntiy* «ihr Nutzen» und «ihr Vortheil».
Der grammatische Zusammenhang dieses Satzes ist in der Über­
setzung schwer wiederzugeben. Wörtlich wäre der ganze Satz 
zu übersetzen: «Wenn man tausend zehntausend Kalpa-Zeiten 
Gesetzesformeln spricht und bei der den Namen des unermüd­
lichen Kuan-§i-im Pusar Ausgesprochen-Habens Gelegenheit des 
mit Gutthat Begabten Vortheil und Nutzen ein solcher wird 
genannt». Das auf noiujiacap folgende ajikbiuMakai
muss adjektivisch zu Kyan-mi-im stehen.

75) > und v *v ^ >n £** > *» sind offenbar zwei
Instrumentale Hä»iyK—»—in und nä a j uaBbim-i-biH, die ungefähr 
dasselbe bedeuten, also etwa «auf welche Weise» und «in 
welcher List-Form (Mittel)»; aji uaBbinibin ist hier als ein Wort 
anzusehen, dies zeigt das Fehlen des Affixes bei aji (vergl. die 
folgende Anmerkung).

76) s s zwei Synonyme a i- t -b i  «seine List», qa-
Bbinibi «sein Mittel, seine Kunst, seine Form», Letzteres ent­
spricht dem chinesischen ^

77) imb*» «wie beschaffen ist», ich glaube, dass äpui
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eine Yerbalform von äp (v) ist. Fasst man äpKi =  äpic-+-i «seine 
Gewalt» auf, so wäre zu übersetzen: «wie gewaltig ist seine List 
und Kunst?»

78) ' 1 KöpK eigentlich «die Schönheit» heisst hier,
wie in allen folgenden Sätzen, «die körperliche Gestalt». Das 
Participium <■**?**',übersetze ich durch «wir haben zu bedenken, 
dass es giebt», da dadurch der Anschluss der gleichartigen Sätze 
erleichtert wird.

7 9 ) , nt̂ nnnni» kypTyj (v) «befreit werden, loskommen, erlöst
werden». . kyikap (v) «befreien, erlösen». Es treten
also hier zwei verschiedene Yerbalstämme auf, kypT (v) und 
kyT (v), von denen der zweite kyT in den heutigen Norddialekten 
allgemein im Gebrauche ist: kyikap (Kir.), kyTka3 (Tar.), kyikyc 
(Tel.) «erlösen, befreien», kyiyji (Westdialekte), ky^yj (Ost­
dialekte), kyikyl (Dsch.) «erlöst werden»; der erste aber in den 
Süddialekten kypTyji (v) «erlöst werden», kypiap (v) «erlösen», 
kypTapbu (v) =  kypTyji (v). Man kann also als sicher annehmen, 
dass auch von Alters her beide Yerbalstämme verschiedenen 
Dialekten angehört haben und aus diesen in die alte Schrift­
sprache aufgenommen worden sind. Da noch heute kyTka3 im 
Tarantschi-Dialekte auftritt, so ist anzunehmen, dass auch in 
den alten Süddialekten der Stamm kyT (v) im Gebrauche war. 
während die alten Norddialekte, die ja eine frühere Stufe der 
heutigen Süddialekte bilden, den Stamm kypT (v) anwendeten. 
Es existirt aber noch eine Form kyrpyjr, die im Anfänge des 
Manuscripts mehrmals auftritt (vergl. Anm. 17).

80) Es ist zu bemerken, dass bald alle drei Verba in der 
Participialform auf yp stehen, bald eines oder die beiden Ersten 
in der Gerundialform auf y.

81) In Texte s te h t, fehlerhaft für
82) ^ >*- acpya Täqpi «der Gott Brahma» ist 

ganz in derselben Form noch heute bei den Mongolen im Ge­
brauch, G olstunski leitet dieses Wort fälschlich von njvara ab, 
es ist das iranische Zervän, das gewiss durch Vermittlung der
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Manichäer von den türkischen Buddhisten aufgenommen worden 
ist. Yergl. M üller, Uigurica, pag. 23 (T. III. T. Y. 56— 13) 
äzrua. Beal übersetzt aus dem Chinesischen Brahma-räjah).

83) ■ ■ «der Gott Indra», Beal: Sakra-räjah,
auch diese Gottheit ist gewiss durch Vermittlung der Manichäer 
von den Türken aufgenommen.

84) '*"'>{<!>*» ' i «der hohe, mächtige Gott».
Beal übersetzt Ishwara-deva.

85) , 2 , Beal Mahöshwara-deva.
8 6 ) ' tyoyno v. «der Heer­

führer (cy uaiubi) im Götterlande Taisukin (Taicäijyii?)». Beal: 
Mahasöna.

87) Vaigramana aus dem Chinesischen BJJ;

»  p i .
8 8 ) , iuey  >, i ■ «die kleinen, kleinen

Könige». Beal Räjah-desya, der chinesische Text bietet: >j>
89) Beal: a nobleman (Arya), chin. 

«ein Reicher in der Einsiedlung, Jemand, der den übrigen
Leuten durch Alter und Ansehen voraus ist, ein Angesehener, 
Freigiebiger, ein Mensch von guter Führung».

90) v vm ivifl s..->ogn. die Bedeutung von inil ist mir
unbekannt, vielleicht von ini «zwei» abzuleiten; homhm «ein 
Prediger», Töpyui «ein Gesetzkundiger, Gesetzausleger», da 
Beal übersetzt: a householder (Grihapati); chin. ^  ±  «ein 
Gelehrter im Ruhestand, ein Philosoph, ein reicher Weltlicher».

91) «Beamte und Weise», Beal übersetzt 
«minister», chin. Sj? ^  «ein Chef, ein Vewalter, Beamter».

92) ------- «die Brahmanen», so bietet auch nach
Kern der indische Text.

93) » r » » »vm xojbm «eiu Geist­
licher, ein Mönch», B eal: «Bhikshu», mong. TojiH (vergl. Jak. 
TojoH); imuaBau «die Nonne» vergl. mong. iniöagaHia oder uiöa- 
ganua (die Einschiebung der Silbe ga im Mongolischen ist gewiss 
durch einen Lesefehler des uigurischen Wortes entstanden),
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B eal: Bhikshuni; ynaiui «der Laienbruder», mong. yöami, Beal: 
Upäsaka; ynacaHu «die Laienschwester», mong. yÖacaHua, Beal: 
Upäsikä. Das Wort Köptüa ist aus Versehen im Texte ausge­
lassen, ich habe es in Klammern eingesetzt.

94) ßOA. j i njsu» » i v. .... ntm.
^aeai, /Jü. htatg wörtlich: «verschiedene verschiedene ehrenvolle, 
weise Namen und Antlitze habende Männer und Frauen», äßui 
«die Frau» von äß-m i hat sich bis heute in den Ostdialekten 
in der Form efcri, ämi erhalten; jycliK heisst hier «Ansehen 
habend», aTJibik «einen Ruf habend», was das Wort öKä betrifft, 
so ist es gewiss aus ö(v)-+-Kä in derselben Weise entstanden, wie 
nikä aus öil(v)-i-Kä, der chinesische Text ist kürzer.

Ich glaube aber, das Beal’s Übersetzung fehlerhaft ist: «the 
wife of a nobleman, or a householder, or a minister or a 
Brahman»; im türkischen Texte stehen aimu afsiH öKä nilKä 
aTJbik jycliK attributiv zu äp äßui und letztere Worte sind unbe­
dingt «Männer und Frauen» zu übersetzen. Die Frauen von 
Männern hätte durch äp äßsici wiedergegeben werden müssen. 
Hinter äp äßui ist das Pluralaffix ausgelassen, weil aTWH aTtiu 
schon die Mehrheit deutlich bezeichnet.

9 5 ) > i ■ r >̂  «junge Knaben und 
junge Mädchen». Hier ist die Bedeutung von ypbi und kbic sehr 
deutlich, es entspricht vollkommen dem AT. ypbi ogyj und kbi3 
ogyji. Man beachte, dass das Pluralaffix nur an das letzte Wort 
gehängt ist. Chinesisch entspricht ihm lg  Jl§ j§f Beal 
übersetzt: «a young child male or female».

96) \  Hier werden die
beiden Begriffe Kimi «ein Mensch» und Kimi äpiuäc «ein Nicht- 
Mensch» durch das an beiden Wörter gehängte Affix li als 
zusammengehörig bezeichnet, also: «sowohl Mensch, wie auch 
Nichtmensch». Hier wird aber, was mir vollkommen neu ist, 
noch das Pluralaffix an das mit dem Pluralaffix li versehene Wort 
gefügt. Es bezieht sich offenbar auf beide Wörter, also Kimili 
Kimi äpMäcliläp.
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97) mi»» >. lüno^ti. «Allen (d. h. für jeden einzelnen
von ihnen) sein Passender» =  «allen das für sie Passende». Das 
hierauf folgende > ■ steht als Apposition dazu,
also ist wörtlich zu übersetzen: «Allen das für sie Passende» d. h. 
«ihre Körpergestalt zeigt er». Beide Wörter stehen im Genitiv- 
Verhältnisse: «Allen die Körpergestalt des für sie Passenden».

98) > Lut» da Täi{ «gleich» und
aTbiHHbik «verschiedenartig» Gegensätze sind, können sie nicht 
koordinirt attributiv zu ajin äpTäJim «Heldentugend» stehen. Es 
muss vielmehr Täq adverbialisch in der Bedeutung «in gleicher 
Weise, entsprechend» zu aTbiimbik gezogen werden, also etwa: 
«durch seine (den Verhältnissen) entsprechend verschiedenartige 
Heldentugend». Beal Übersetztaus dem Chinesischen: «perfected 
with every ment».

9 9 ) > —-■>W ty*»  say ^  «auf diesem caß ge­
nannten Erd-Wasser», was mit dem später erwähnten chinesi­
schen Namen der Saha-Welt (sa-po) übereinstimmt |*£ j||*
Beal übersetzt: «throughout every land», während bei Beal 
sich dort die Worte throughout tliis Sahalokadhatu stehen und 
K ern sagt: «in this Saha worid». Es ist somit * ( =  sa-po)
mit Saha identisch.

100) < aiibin (Instrumental von oj) steht hier statt
des sonst auftretenden > «deswegen».

1 0 1 ) , o-M̂ iruut. man beachte die Orthographie, die hier die 
gewöhnliche ist, während vorher die Orthographie . ange­
wendet wurde.

102) ' «das Gehaltenhaben ist nöthig»
kann nur «es ist nöthig zu halten» heissen. Auffallend ist, dass 
vor KäpKäK überall das Participium perfecti steht. Jetzt wird in 
diesem Falle in den Norddialekten stets der Dativ des Participii 
praesentis angewendet, z. B. Tyrapga KäpäK «es ist zu halten», 
ajapga KäpäK «es ist nöthig zu nehmen». TyT (v) ist hier nur 
Hülfsverbum, welches die Dauer der Handlung ausdrückt, daher 
übersetze ich es durch «stets», es bezieht sich auf alle vorher­



49

gehenden, im Gerundium der Verschmelzung stehenden Zeit­
wörter: ajajy, akbipjiajy, TaÖbmy, yTyny, aiajy.

103) «die furchtlose Befreiung» oder «die 
furchtlose Spende», Beal übersetzt: «perfect fearlessness», K ern: 
«abhayandada =  Giver of fafety» (vergl. Anm. 41).

104) Das nach / stehende » *nmnt, und das dahinter 
fehlende Interpunktionszeichen beweisen, dass der türkische Über­
setzer den Satz von ajikyka bis TiTip als Vordersatz zu dem 
folgenden zieht und die Rede Buddhas mit KäpKäK abschliesst. 
Somit weicht der türkische Text hier vom chinesischen und 
Sanskrit-Texte ab. Wörtlich wäre zu übersetzen: «wegen des 
Genanntwerdens etc. sprach der Bodhisattva Aksayamati zu 
jener Zeit etc.». Bei dieser Auffassung des türkischen Über­
setzers muss das Fehlen des Interpunktionszeichens nach KäpKäK 
auf Z. 153 als eine Nachlässigkeit des Abschreibers angesehen 
werden, ich füge dasselbe in dem Texte zwischen Klammern ein.

105) In steht der Haken des 1 mit dem Vokale »
verbunden, dies beweist, dass dieser Haken erst geschrieben 
wurde, nachdem der Schreiber das ganze Wort beendigt hatte.

106) ’ statt mit Auslassung des
Vokals ä zwischen t und h, auch hier steht der L-Haken nicht 
an seiner Stelle, sondern dem » gegenüber (vergl. Anm. 105).

«ohne Preis» heisst hier ebenfalls «von unbestimmbaren 
Kaufpreis» d. h. «kostbar» (vergl. Anm. 1 2 ).

107) 1» man beachte die auffallende Orthographie
des Affixes ci-H. KyHTäKy bedeutet, wie der chin. Ying-lo ^

und sanskr. Text beweisen (Kern und Beal übersetzen 
necklace) «Halskette», die Abstammung dieses Wortes ist mir 
nicht klar.

108) man beachte die Orthographie aibin, die mehr­
mals statt Iß»*;* ajbin auftritt. Es ist möglich, dass die Ortho­
graphie durch die Aussprache des Abschreibers veranlasst worden 
ist, da heute allgemein in Ost-Turkestan, wie auch bei den Ta­
rantschi a in e übergeht, wenn das nachfolgende i nur durch

4
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eineu Konsonanten getrennt ist, z. B. elin statt alin, eri statt 
aii, eni statt am»i.

109) TyTTsi; TyT (v) mit dem Dativ wird noch
heute in den meisten nördlichen Türkdialekten in der Bedeutung 
«darreichen, überreichen, zum Geschenk übergeben, anbieten» 
verwendet.

HO) / s ^  «dies wird die Opferspende
des Gesetzes genannt», hier heisst iioldbi unbedingt «Opfer­
spende» (vergl. Anm. 41).

1 1 1 ) 'si nt, \ heisst hier offenbar: «war nicht
einverstanden sie anzunehmen»; yna (v) tritt auch im AT. auf in 
N. 36,2 H i m K  r A x k : «wenn er sagen
wird: wir wollen mit dem Heere ausziehen, so widersprechet 
nicht!». Ich habe schon («Alttürkische Inschriften», Neue Folge, 
pag. 70) darauf hingewieseu, dass in den jetzigen Dialekten und 
im Dsch. yna (v) grade das Gegentheil bedeuten, also «einver­
standen sein», dieselbe Bedeutung hat es auch hier. Meist tritt 
yHa (v) in der negativen Form auf und bedeutet dann «wider­
sprechen».

1 1 2 ) «zum zweiten Male», iui-nlä (v) bedeutet 
unbedingt «zum zweiten Male tliun, wiederholen». Das Gerun­
dium itrilän (Kas. iKilän), die einzige Verbalform dieses Zeit­
wortes, die jetzt noch im Gebrauche ist, bedeutet jetzt «ungefähr 
zwei»; iKilän ynlän «zwei oder drei».

1 1 3 ) »cngttovfcfta von japjibikauuy-«-Hbi gewiss gleich jap-
jibikaHiy-t-ubi; japjibikauuy muss «das Geruhen, die Gnade» 
bedeuten und japjibikaHsyubi «der die Guade Ausübende» 
d. h. «gnädig, wohlgeneigt». ägMg*  ̂■ icvir-mn^ni > ^

«stellet einen uns gnädigen Sinn auf!» d. h. «sei du 
uns gnädig gesinnt!»

114) falsch für (oder in zu ändern) wie auf 
Z. 165 (vergl. Anm. 108).

1 1 5 ) ------statt
>„■ — das Auslassen des Affixes * »H.* beruht gewiss auf
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einem Versehen des Abschreibers, es tritt dieser Name aber 
mehrmals in dieser verkürzten Form auf.

116)  ̂ vn^ai tritt hier in seiner ursprünglichen Bedeutung 
auf, vergl. yjra (v) «sich anschliessen», es ist hier «und zugleich 
mit ihm» zu übersetzen.

117) > * Hurte n » ' Täqpili
Kimili, durch die Affixe li werden die beiden Wörter Täijpi und 
Kirni als coordinirt zusammengehörig bezeichnet, beide zusammen 
stehen appositiv zu kyßpakka, also wörtlich: «der Gott- und 
Menschen-Sangha». In der heutigen Sprache werden solche appo- 
sitive Zusammenstellungen stets durch ein Genitiv-Verhältniss 
ersetzt, es müsste in der heutigen Sprache in diesem Falle also 
Täitpili Kimili kyBpakbnpi stehen.

118) , die Form auf cap kann hier keine
Conditionalbedeutung haben, sondern ist hier als Participium 
und zwar im Ablativ aufzufassen, das mit öipy verbunden ist. 
Die Interpunktion ist also hier falsch und störend. Also: «nach 
dem so zu sprechen Geruhen» d. h. «nachdem er so zu sprechen 
geruht hatte».

119) ajibin (vergl. Anm. 108).
120) ' ■ »*<**Q9 ^ 4̂ -  jtant, eine wörtliche Übersetzung

des Prabhütaratna Buddha, 1 der Qäkyamuni Buddha.
121) 1 * >  .i-r4»v^s  >0* puam  die Zusammen­

stellung yc-aji steht in Genitiv-Verhältuiss zu den beiden koor- 
dinirt stehenden Instrumental-Casus uaBbim-t-bin-H und Te»i-+- 
i-Hii; qaßbim ist ein unbekanntes Wort, das offenbar ein Syno­
nym von TeM ist; wegen des letzteren Wortes vergl. tüm «das 
Maas» (Tel.), TäMAä (v) «messen»; ich übersetze «durch die Art 
und Weise», vielleicht ist aber «Form und Maass» zu übersetzen; 
yc heisst «die Kunst» und aji «die List, die Gewandheit». Das 
Ganze ist also zu übersetzen: «durch die Art und Weise einer 
solchen List und Gewandheit». Beal übersetzt: « t  ®  it* l i  
supernatural power of Iswara», K ern: «the faculty of trans- 
formation». ' wird von M üller T. III. 56,9—24 wohl

4*
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ungenau: antada ba§a (falsch für naca) timin darni sözlär «darauf 
wieder sogleich die Beschwörungen sprechend», es ist zu über­
setzen: «darauf auch, wie es sich gehört (d. h. nach Maass), die 
Dbärani sprechend».

122) > — .i.tw iymn v i «in Qloka-Versen». Das im 
Instrumental stehende TakcyT ist ein unbekanntes "Wort, da zu 
ihm attributiv > steht, so muss es «Yers» bedeuten. Die
hierauf folgenden Verse werden nicht durch Interpunktations­
zeichen geschieden. Die Verse beginnen nach dem Worte < 

aufZ . 172.
Die richtige Eintheilung der Verse wird durch zwei Dinge 

erschwert, erstens stimmen dieselben nicht genau mit den Versen 
im chinesischen Originale überein, zweitens fehlen die so nöthigen 
die Verse abtheilenden Interpunktionszeichen, die in den von 
M üller herausgegebenen Versen T. III. M. 56,13 und T. III. 
T. V. 56 genau am Ende der Verszeilen gesetzt sind. In T. III. 
M. 56,13 bestehen die chinesischen Verse aus je sieben Zeichen, 
in T. III. T. V. 56 aber aus je fünf Zeichen. In der türkischen 
Übersetzung entspricht jedem chinesischen Verse ein durch Inter­
punktionszeichen geschiedener Text von durchgehend 14 Silben, 
der seinerseits wiederum in zwei gleiche Theile zu sieben Silben 
zerfällt, von denen jeder abermals aus zwei Versfüssen zu vier 
und drei Silben besteht, sich also graphisch so darstellen lässt:

Ein diesem vollständig entsprechendes Versmaass finden wir 
in den meisten türkischen Volksliedern, die nicht durch die 
mohammedanische Kunstpoesie beeinflusst sind.

Ich will hier vier Beispiele solcher Verse anführen. 1

1) A ltai D ia lek t:
1) Ilypna jajiAy | nypyx aT 

nyAaöaccbiM | nyj,a3biH! 
nypbi iiarnka | ny jypTka 
nyiajiöaccbiM | ny,a,aji3hiH!
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japMbi jajiAy | jaMaH aT
japamaccbiM | japaTCbm! 
jaqbi namka | ny jypika 
jaibiHöaccbiM | jajbiHCbm!

(P. d. Y. I, pag. 226,4).

2) Kaöbipuakiy | kapa köI 
kaacbiuaq Käujr | uäpäpöä? 
kajibiijbi joHgo | jajibumiu 
kapbiHÄaui nojiop | nap-MiHä?

TyMgajakTy | xyjyk köI 
Tyacynaq Käny | näpäpöä?
TyraMaHbiHaq | cypa3aM.
TygaHak nojiop | napMiHä?

(P. d. V. I, pag. 227,7).

Die ersten beiden Strophen sind ganz regelmässig nach dem 
oben angeführten Schema gebildet. In den beiden letzten 
Strophen sehen wir einige Abweichungen: in der zweiten und 
vierten Zeile beider Strophen stehen am Anfang des ersten Vers- 
fusses statt einer je zwei Silben, was ich durch einen darüber­
gesetzten horizontalen Strich bezeichne, auch in der dritten Zeile 
der ersten Strophe an Stelle der ersten Silbe abermals zwei 
Silben; solche Silben-Paare werden beim Singen auf einer Note 
gehalten, beim Recitiren aber schneller gesprochen, so dass solche 
Verse ungefähr in folgendes Schema darzustellen sind:

2) K irg isisch :

1) ÖlöqTyey | qagajiai 
Taji iubigaflbi | .ueö-e/ÜM 
Taji uibiöbikTai | öypajibiu 
caji mbigaibi | Aeö-e/ÜM
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cokkaii 6eiT | Chikbi.ubi 
yi nibigaAbi | aeß-eAiM 
kbipkkaH cepKä | ßyTTaiibin 
61 uibigajbi | Äeß-ejÜM.

(P. d. V. III, pag. 1 ,2).

Hier tritt in der fünften Zeile am Ende des ersten Versfusses 
ein einsilbiges Wort 6eiT statt zweier Silben auf, so dass dieser 
Versfuss statt aus vier nur aus drei Silben besteht. Beim Reci- 
tiren wird eine solche Silbe gedehnt gesprochen, also hier in 
e— i zerlegt.

2) yjy kaHbJn | vji’ ejütj 
acbui kaHbnj | cUin eAiq 
mbrn’ ajakTbiij | cbinbig’ e/üq 
kac naicaHbiq | 03’ ejüq
MiHä3iuäu Aeiaä | eTnäiMiH 
cyöriHäH Aesiä | eiäMiH.

(P. d. Y. III, pag. 3,8).

Diese Strophe zeigt andere Abweichungen von der Norm. 
Beim Zusammentreffen von Vokalen innerhalb der Versfüsse tritt, 
wenn das Versmaas es fordert, beim Recitiren Elision des ersten 
Vokales auf: yji’ ejüq statt y.iy e;uq, Cbinbig’ e/üq statt cbiHbigw 
eAiq, Ö3’ e^iq statt ö3y ejuq. Im zweiten Versfüsse der zweiten 
und dritten Zeile stehen zweisilbige Wörter statt einer Silbe, 
dies bezeichne ich durch ci^in und cbiubig’. In der fünften Zeile 
treten im ersten Versfüsse drei Silben statt einer Silbe auf: 
MiHä3inäH AeMä, also 333 — -—  und in der sechsten Zeile zwei 
statt einer Silbe.

Die von M üller angeführten Verse lassen sich genau auf 
dieses Schema vertheilen.

1) T. III. M. 56,13.

Mäu yciMiui müh | kajibicbic 
kauak kayky | HbicBanwk ||
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ycaTbi jÖKäpy | Typkypyn 
Köni nilh'ä | iiiliHiK ||

5 iiilyiM ajiky | kypyk Ten 
nein jaiibilubik | üb napk(bik || )
Tdpy ykyn | nyTypiyM 
KepTy op(yn) | Tyiiunkbik || 
yjiyk a'iTbiM | MäijylyK 

10 HbipBan(binbii{) | kaiibi(kbi)n ||
KöcyiiTypy | KöpirirriM
Mäiiy [jauipyk?] | opynyk || 
nyjiyn öcysi | MäijylyK 
(HbipBanbinbiij) | xaTbikbiH ||

15 ycyKcyciH o.i | Mäqyl(yK)
(kon) Tbiiubikka | yläTiM || 
xokbifbiM müh | kawakja 
(yjyk?) noMJiyk | KÖBpyKyK ]| 
jankypTTy« müh | kaMakia 

20 (yjiyk) noMJiyk | Jiaßajbik ||
TaMTypyyM müh | kaMakya 
(yjyk) HOMJiyk | [jak?] jyjiak || 
jakijiTTbiM müh | kaMalm 
(yjyk) noMJiyk | jakwypyk ||

25 yTTyM müh | iibicBan(bik?).

Unregelmässigkeiten zeigt nur Zeile drei, wo zweimal zwei 
Silben statt einer stehen, Z. 22 im zweiten Versfusse zwei statt 
dreier Silben, vielleicht ist hier jak (Fett) vor jyja ausgefallen 
und Z. 25, wo der erste Yersfuss nur drei statt vier Silben 
bietet.

2) T. III. T. V. 56.
aJTbiH jepyä | jopbikMa
jajnjyk(jiap)Hbui | näKläpi ||
TypkypcyHJiap | kaMakyn
öKpyHU cü(Bin>i) | KöijylyK ||
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5 eliKläpin | kaßmypyn 
TbiqjacyHjiap | cöcläjiH || 
jäMä öqpä- | cyH öTyH 
kaMak Täqpiläp | kyßpakbi || 
jbikbijTbuap | nipaäpy (oder nepnäpy?) 

10 cyMbip Takubiq | TöuyciHTä ||
TöpT Makapai | Täqpiläp 
öpy TypTbuap | opubiuTan ||
ÖTyHTyläp | ajbiTy 
yjyk Acpya | Täqpinä |)

15 acpyajapHbiq | iäci
konia aTpyk | Tirip cic ||
KöcyuiyMyc | TäKmyp 
Täqpi nicHi | ipnmKäq ||
Tapkapy neTäpy | japjibikaq 

20 iKipiay ciciK | KöqylyMycHi ||
HäiyKi« TäqpiM | jajiqykjiap 
jipTiHqyTä | Typyn-ok ||
Hä okypka | Täqpi Ten 
axbi nojiyp | OJiapiibiq ||

25 jaiia jäMä | uäKy ynyu 
kajy aißaT(?) | TbUTakbiH ||
Täqpi okjbi Ten | aT öcä 
KöKylypläp | Kiuii apa ||
(jaH)a TätjpiM | jajqykjap 

30 Tokyn jaHa | Kiui(i) apa ||
(ja?)Ha jajqycbm | nojypjiap 
jajiqykjiapka | elin kaH ||
HäKy ynyH | Täqpiläp
Täqpi jepiHTä | Typyn-ok ||

35 jäsiä HäxyKiH | nojiypjiap 
TäqpiläpHiq | äpttliid ||
MyHbi MyHnyjia- | jy okpbiH
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jipTiHuy nycäTqi | Tägpiläp ||
yjiyk Acpya | TäqpiKä 

40 MynTak jagjibik | (jTyBTi |j 
TäiipiläpHitj | äpHlini 
Acpya Täiipi | oj öTyH ||
TöpT Makapai Täg- | piläpuä 
ÖTpy braua Ten | cödaji ||

45 jipTiimy jep-cyß | HycäTqiläp 
(cic) öcläp bmna | niliijläp || 
acbik Tycy | kbuikajibi 
kaiuak TbiHübikjiap | oluaubiqa || 
el nanmgy | TöpyciH 

50 öTynyp cicläp | ajbiTy || 
aiibi äMTi MäH | ajajbm 
Teipy äTKyii | Tbigjagjiap || 
ögpä kbiJiMbiui | kackaiiMbim 
äray kbUbiHT | Kyqimä ||

Unregelmässigkeiten in diesen Versen sind Silbenpaare statt 
einer Silbe: im ersten Versfusse Z. 8, 12, 21, 34, 35, 37, 43, 
45, 48, 50; im zweiten Versfusse Z. 10, 45, 48. Ferner drei 
Silben anstatt einer im ersten Versfusse Z. 19, 38, im zweiten 
Versfusse Z. 20, wo aber gewiss beim Recitiren der Vocal der 
zweiten Silbe nicht gesprochen wurde. Elision beim Zusammen­
treffen zweier Vokale bezeichne ich durch sie bieten auf 
im ersten Versfusse Z. 27, im zweiten Z. 28, im ersten Z. 44, 
51 und 52. Die Cäsur zwischen beiden Versfüssen tritt zweimal 
in der Mitte eines Wortes auf Z. 37 MyHiyjia | -jy und 43
Täq-1 piläpuä.

M üller’s Übersetzung ist im Ganzen korrekt und ich habe 
nur wenige Ungenauigkeiten zu erwähnen: 1) T. III. M. 56,13 
Z. 1 yciuim «ich habe zerrissen (vernichtet)»; Z. 4 KöHi niluä 
niliuiK «das gute weise Wissen», da nilicä stets Adjektivum ist, 
als Substantiv gebraucht heisst niluä «der Weise»; Z. 7
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ist ein Gerundium, also Terip-i-y; das Verbum Terip ist wohl 
aus Te-HTip gebildet, Tetpy entspricht wohl in der Bedeutung 
jeTpy «genau»; (Z. 11) «ich Hess erscheinen und zeigte» giebt 
nicht den Sinn des Textes wieder, KöcyHryp (v) «eine Vision 
verursachen», das Gerundium der Verschmelzung zeigt eine enge 
Verbindung der ersten Handlung mit der zweiten an, ich kann 
dies hier nur so wiedergeben: «ich zeigte ihnen in der Medi­
tation das Bild des ewig verborgenen Nirväna». Z. 16 ist 
yläTiM zu lesen und zu übersetzen: «ich habe die Unsterblichkeit 
allen beseelten Wesen zugetheilt». Da nur eine Silbe fehlt, 
ergänze ich die Lücke durch kon. Z. 18 müssen in der Lücke 
zwei Silben gestanden haben, daher ist yjiyk, Köni oder äTKy 
nicht jeu einzufügen, ebenso auf Z. 20, 22 und 24. 2) T. III. 56 
T. V. 56 Z. 1 jopbikma ist die Participialform der alten Nord­
dialekte. Z. 12 sehr auffallend ist der Ablativ opiibiimui, wenn 
er nicht fehlerhaft für opHbiina (nördl. Dial.) steht, so deutet er 
auf eine spätere Zeit der Abschrift. In den alten Süddialekten 
hätte die Form opHbiiiTbiH gelautet, Z. 15 i-äci statt der alten 
ixici deutet auch auf eine späte Zeit der Abschrift. Z. 16 koma 
ist Ablativ und koma aypyk heisst «von Allem verschieden», 
für biyyk, das M üller einfügt, fehlt im Versfusse der Platz. 
Z. 18 Tapkapy «vernichtend», KeTäpy' «fortschaffend, besei­
tigend», wörtlich wäre zu übersetzen: «geruhe einzuengen und zu 
beseitigen unseren zweifelgequälten Sinn». Z. 27 okjibi beweist, 
dass ok?/.! «der Lohn» nicht okox lautete. Könyl (v) ist ein unbe­
kanntes Wort, es kann hier nicht «geboren werden» bedeuten; 
wörtlich «dem Namen gemäss (aT öcä) werden sie als Götter- 
Söhne gepriesen (Ten KöKylypläp =  Ten önylypläp?) unter den 
Menschen». Z. 37 die Lesung munöolaju ist unmöglich, da in 
keinem Türk-Dialekte der weite labiale Vokal o auf den entspre­
chenden engen y folgen kann. Myimyjiajy ist kein Adjektivum, 
Myubi heisst «siehe», okpbiu ist Instrumental, es wäre daher 
wörtlich zu übersetzen: «siehe in dieser Weise durch das Geschick 
(die Umstände) (sind) sie Welt-Hüter-Götter». Z. 47 okjiaH heisst
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nie «der Sohn», sondern «der Jüngling», da eine Silbe zu viel 
ist, ist vielleicht okjibnja richtiger. Z. 49 wörtlich «wenn ihr 
(mich) das Gesetz zum Regiereu des Staates sagen lassend bittet». 
Z. 54 KyqiHTä ist nicht Instrumental, sondern Lokativ.

123) ist ein unbekanntes Wort, es steht offenbar
attributiv zu ' ■ ■ cokaHHbik Köpuyqä TÖKäl(l)iKiM ent­
spricht in B eal’s Übersetzung: «endowed with most excellent 
marks». Der türkische Text heisst wörtlich: «du meine Vollendet- 
heit in Bezug auf ausgezeichnete (?) Schönheit».

124) Ende der ersten Strophe. Sie ist metrisch so einzu-
theilen: ___

cokaiiMhik | KöpKyijä

TÖKälliKiM | TäqpiM
iKiläjy | ajbrry
TäKyHypMän ny | noxic(a)BT
Hä yqyu iiä | TbUTakbin

KyaHmi-iM Ily-cap Ten | aTanrbi.

Der Vers ist metrisch schlechter als die von M üller ange­
führten, da in der ersten und zweiten Zeile Silbendefekte cokan- 
ubik (drei statt vier Silben) und TäupiM statt drei Silben und der 
erste Versfuss von Z. 6 ausser der Vokal-Elision KyaHui’iM eine 
überzählige Silbe bietet.

125) 1 KiKiim oder Keninq «die Erklärung, die
Auseinandersetzung», es muss aus einem mir unbekannten Worte 
KeiÜH (v) oder KiKiH(v)-*-q gebildet sein.

126) < oiNnä ist Gerundium von kojbiH (v) «hinter sich 
zurücklassen», ich ziehe es zu dem vorhergehenden Worte jap- 
jibikaTbi, also: biHqa Ten KiKinq koTHy japjibikaTbi «so sagend 
(in dem Sütra) die Erklärung zurücklasseud befahl er».

127) Hier ist nach dem chinesischen Texte das Ende der 
zweiten Strophe, die im türkischen Texte abermals aus sechs 
Zeilen besteht.



60

Täqpi IlypkaH | jäMä uuroK
KJ KJ

TakcyTbin | E>um Ten 
KiKiHq japibika- | fbi koiHy 
Tbnpaij cic oj | Kya,Hmi-iM

IIOTblCaBT | jopwkbiH 
HOMJiajbiH [MäH?] | kyT kojiyn

Wieder viele Unregelmässigkeiten des Yersmaasses. Im 
ersten Yersfusse der zweiten Zeile eine fehlende Silbe, im ersten 
Yersfusse der dritten Zeile eine überzählige Silbe und die Cäsur 
im ersten Worte japjibika | tm. In der fünften und sechsten 
Zeile eine fehlende Silbe im ersten Yersfusse.

128) , «wenn man sie nach Epochen abzählt»,
kojiy «die Epoche», «es ist unfassbar».

12 9 ) 1 trru ty s statt des fehlerhaften > ■ irnm y
«die ihrer Zahl nach Myriaden von Buddha».

130) ist Gerundium von anTbik(v)-i-a «einen Eid 
leisten, schwören».

131) Die im Texte befindlichen Interpunktionszeichen nach 
to'ygjt» (Z. 179) und nach .-haju (Z. 180) sind Verstheiler. Das 
Letztere fällt mit dem Ende der dritten Strophe des chinesischen 
Textes zusammen. Die Strophe lautet so:

auT aHibikiubiui- | bi Tajyi 
öbycTä Tä- | piqpäK oji :
Kajin ÖTyH ko- | jyjiacap 
iiilnylyK äpMäc | Kyjui caHbmqa 
üypkaHJiapka | TanbiHbm; 
aHTbika kyT | ko^Mbim äpyp:

Die Strophe bietet ebenfalls viele Abweichungen. In der 
Zeile 1 und 2 in der Mitte der Wörter Cäsur aHTbikMbiin | bi und 
Tä | piiipäK, ebenso in der dritten Zeile in ko | jyjiacap, drei über­
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zählige Silben in der vierten Zeile und eine überzählige Silbe 
am Ende der Strophe.

132) s v. «woran er (der Mensch) dachte
und was er (an ihn) richtete» d. h. «was er von ihn erflehte».

133) Das Ende der vierten Strophe:

müh äMTi ciciitä | ackbija 
HOM.uajbiH aTbiH | euiiTcäp 
äT öciH Köpcäp | cakbiHMbiuibi 
TäKiHMiuii jok- | cyc nojnaac 
kou Typlyn äM- | KäKiHTä 
kyTkapyp ny jip- | TimyTäid

Zwei überflüssige Silben sind Z. 1 im ersten Yersfuss, ebenso 
in der Z. 2, Z. 3 erster Yersfuss überzählige Silben im ersten 
Versfusse und Cäsur im Worte, Z. 5 Cäsur im Worte äM| KäKiHiä. 
Z. 6 Cäsur im Worte und eine überzählige Silbe in beiden 
Yersfüssen.

Nach der vierten Strophe stimmt der Text weder mit dem 
uns vorliegenden chinesischen Originale überein, noch mit dem 
Sanskrittexte, auch ist er nicht in gebundener Rede geschrieben. 
Entweder hat dem türkischen Übersetzer ein uns unbekanntes 
chinesisches Original Vorgelegen, oder, was wahrscheinlicher ist, 
e r hat die Verse frei bearbeitet.

1 3 4 ) jelein (v) «an einer Seuche (Luft- 
Krankheit) erkranken» vergl. jälöiK (v) (Alt.) «sich erkälten», in 
dieser Bedeutung kommt dieses Zeitwort auch im Tisasvustiu 
Sütra vor; akyk (v) ist ein unbekanntes Wort, ich glaube, es ist 
aus aky « Gift»-*-k gebildet, bedeutet also gewiss «an Gift 
sterben, vergiftet werden, sich vergiften»; beide Verba müssen 
aber hier als transitiva übersetzt werden, da sie mit ölypnäli 
verbunden sind. Wörtlich wäre natürlich zu übersetzen: «wenn 
Jemand denkt sie zu tödten, indem (die Menschen) verseucht 
oder vergiftet werden».
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135) »■ ■ t i  v wörtlich «er (d. h. Kuan-
§i-im) greift den Ausführer an» kann doch hier nur heissen: 
«er verhindert, dass der, der sie tödten will, seine Absicht 
ausführt». Der Text von kaiuak (Z. 182) bis Täuip entspricht 
dem Inhalte nach ungefähr der Strophe 17 des chinesischen 
Textes (vergl. Beal, pag. 396).

136) yn.*1 *" hier stehen wie im Bussgebet
der Manichäer ajbik ipiniylyK (DM. Z. 139) ajbik und bipbiH- 
Hbikjibik als Synonyme zusammen, ich übersetze «Ränke und 
Arglist»; ajbik bipbiiinbikjibik steht ebenso wie das darauf folgende 
OMykcyc biiiakcbic äMKäKÜK «Verwandschaft- und freundelos und 
gequält» attributiv zu TbiHj(bi)kjap.

137) 1 .*atg>.vu. öKiHrä kaqbniTa sind Abla­
tive, die von jäupän abhängen, also besser als ihre Mutter und 
ihr Vater. SH im Alttürkischen ist also auch kaq, nicht wie ich 
früher angenommen habe akaq zu lesen. In den alten Süd­
dialekten hiess also die Mutter ök, ob in den alten Nord­
dialekten dieses Wort örä lautete, ist aus den Inschriften von 
Koscho Zaidam nicht zu ersehen, da es dort nur in der Form 
MP auftritt, das öräM und örini gelesen werden kann. Auch die 
Jenissei-Inschriften bieten mehrmals M P ,  nur in der Inschrift 
von Atschura (vergl. «Alttürkische Inschriften der Mongolei», 
pag. 329) scheint r i  m t  el öräci «Volksmutter» zu bedeuten, 
da der Name blHaimy Eilrä ein Frauenname zu sein scheint 
und darauf ihr Manu und ihr Sohn erwähnt werden. Vielleicht 
ist aber auch hier «des Volkes Ehre» zu übersetzen.

138) > . . . » im-wyiNM. sind Lokative, ich über­
setze «bei ihren Bedrängnissen und Nöthen». Das darauf folgende 
. KoKfiit ■— bedeutet «er tritt dazwischen (leistet
ihnen Hülfe) und befreit sie». Da Tbiiixbikxap (Z. 185) ohne 
Casusendung steht, so ist wörtlich zu übersetzen: «(was) die von 
etc. bedrängten und verwandtschaftslosen etc. gequälten beseelten 
Wesen (betrifft, so) tritt er besser als ihr Vater etc. bei ihren 
Bedrängnissen und Nöthen (für sie) ein und befreit (sie)».
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139) Der Satz von aji bis ynfa ist wörtlich zu übersetzen: 
«List - Gewandtheit - weises - Wissens - Erwerbung äusserst viel 
Erworbeuhabens halber».

140) > . . ist Substantivum, von nöKy(weise)-+-lyK
gebildet.

1 4 1 ) 1 ' nöKylyK und äpjäM stehen koordinirt, die
Dativendung Kä ist bei nöKylyK ausgelassen worden.

142) , «er ist ohne Einschränkung, Grenze»,
Tbifbik ist von TbiT(v)-t-k gebildet. Das Subjekt zu äpyp ist 
offenbar Kuan-si-im. Es ist somit wörtlich zu übersetzen: «Kuan- 
§i-im ist ohne Einschränkung in Bezug auf Weisheit und Tugend». 
Dieser Zusammenhang zeigt auch, weshalb bei nöKylyK und 
äpTÜMKä das Pronominal-Affix der dritten Person fehlt, obgleich 
sich doch beide auf Kuan-Si-im beziehen.

143) v-» > . *v>y ^  ist
unübersetzbar; KiM KäHTy öci ist offenbar als ein Begriff zusammen­
zufassen: «Irgend einer selbst» und da das Yerbum TäK&iäcäp in 
der Negativform steht «Niemand selbst». Oji bezieht sich offenbar 
auf Kuan-äi-im und steht als Subjekt zu äuiiTyp. Es muss also 
zum Verständniss des Satzgefüges eine Ergänzung zu jok hinzu­
gefügt werden, also etwa opyrna nojicap «wenn er an einem 
Platze sich befindet» und dann nach öci noch aqap «zu ihm» also 
oji jep-cyß jok opyiua nojicap ni.M Kemy öci (aqap) TäKimuäcäp 
«wenn er sich an einen Land-Wasser-Nicht-Ort befindet und 
Niemand selbst zu ihm gelangen kann». Die Stelle ist entweder 
eine mangelhafte Abschrift, oder eine wörtliche Übertragung 
des unverstandenen chinesischen Textes.

144) s w>n^ man beachte die Akkusativendung Hi (vergl. 
Anm. 163).

145) Jiauam \ »otvw. aTaMbim yHyK aman-ok.
aTasibim ynyK «(er hört) die (ihn selbst) angerufen habende 
Stimme». Man beachte diese eigenthümliche Ablativform aHTaH 
statt aHTa oder aurbiH. Die Endung Aan, aüh findet sich aber 
schon im AT. im Denkmale des Tonjukuk auf Z. 11 in drei sehr
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eigenthümlichen Adverbialbildungen HepiAäBj'äH
«von Süden», rH9r^xH|M  öt{AänjäH «von Osten», 
jwp(a)AaHTajaH «von Norden». Dieses Ablativaffix Aau, aüh hat 
im Laufe der Jahrhunderte allmählich die alten Ablativaffixe Ta, 
Tä und TbiH, TiH vollständig verdrängt, nur in Turkestan hat sich 
in einigen Mundarten TiH erhalten.

146) >**> «in der Höllen-Prit-
(preta)-Yieh-Welt». An diesen Passus erinnert der Anfang von 
Qloka 19 in B eal’s Übersetzung: «So that the evil modes of 
existence in hell as a demon or a beast». Nach ockypyp auf 
Z. 192 ist unbedingt ein Interpunktionszeichen einzuführen, 
demnach wäre npiT =  skr. preta aufzufassen, jbuikbi hatte also 
eine weitere Bedeutung als in den heutigen Sprachen.

147) s kojyjia (v) hat offenbar zwei
Bedeutungen: 1) «nach Perioden zählen» von kojy «Zeitperiode, 
Epoche» von kojy-+-Jia (vergl. Z. 178) und 2) nach M üller, 
Uigurica, pag. 58 — dhärani «beschwören»; ich möchte hier nach 
dem Kontexte lieber «eine magische Kraft ausüben» übersetzen. 
Beal übersetzt nach dem chinesischen Texte: «mauifestation», 
wörtlich wäre zu übersetzen: «das des (Namens) des Kuan-si-im 
Pusar auf die beseelten Wesen magische Kraft Ausgeübt­
haben wird ein wahres, richtiges magisches Kraftausüben 
genannt».

148) jkfixua von Typ(v)-t-k kann hier nur «beständig» be­
deuten, da es offenbar adjektivisch zu kojiyjiaMak steht.

149) s vergl. Anm. 113.
150) öKli ist offenbar in ö(v)-i-Kli zu zerlegen, also 

das in den alten Süddialekten gebräuchliche Nomen agentis auf 
Kli, es muss also «erinnend, denkend» bedeuten und äTKy önli 
«Gutes ersinnend». Somit ist der von M üller T. III. M. 56,1—6 
angeführte Name des Avalokitegvara wohl «der einen Gutes 
ersinnenden Blick habende Bodhisattva». bayhy (öakjibik) scheint 
mir ganz unmöglich, ich glaube, dass hier baysly (öakbiuuibik) 
zu setzen ist.
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151) 1* s. vi^nä i ijgw in ttnnft ist kyT koaykiua kya-kbija 
zu lesen. Sehr auffallend ist, dass hier kyT und ko-iykiua in einem 
Worte zusammen geschrieben werden. «Das Glück erflehen» 
heisst offenbar «sich mit Bitten an die Gottheit wenden» oder 
«beten».

152) , steht hier coordinirt mit nyjawajy, also
eigentlich: «magische Kraft ausübend und Stärke verleihend». 
Ich übersetze einfach «mich stärkend».

153) , von nyjaH-t-jia (v) «Wohlthaten spenden,
Jemanden mit Wohlthaten überschütten». Der Akkusativ '*->**& 
bezieht sich offenbar auf beide hier coordinirt zusammengestellten 
Zeitwörter.

154) > »  laa± «die Brust aller
Menschen», hier offenbar =  «den Sinn, das Gemüth aller Menschen 
ins Gesammt».

155) »n s wimni entspricht dem darauffolgenden
’ >o in der Form vollkommen, es muss also ja-
pyTbi ein Gerundium der Verschmelzung von japyT (v) sein, d. h. 
eine Nebenform von japyTy. Solche Nebenformen kommen schon 
im AT. vor, z. B. r W h 'm i M  ajibi-nepiiMi3 statt aay-nepiiMi3 
(Xb. 10,6). Sehr interessant ist die Akkusativform kapapw- 
kbiMbm «meine Dunkelheit», da hier das Affix muh auch den 
vollen Pronominalstamm des Pronomens der ersten Person 
bietet, was B öh tlingk’s Ansicht über die Bildung des Akku­
sativs des Pronominalaffixes der dritten Person cbm (cm) unter­
stützt.

Die Synonyme > ■ ■ .*n#nviyn und >- >ngnr> m  treten 
häufig im Chuastuanit auf, nur mit dem Unterschiede, dass dort 
v«-»ay, nicht  ̂ geschrieben wird. Letzteres ist nach der 
Aussprache des chinesischen Wortes wiedergegeben.
■ »o «er möge mich befreien, erlösen».

156) My . öpiT (v) von öp (öpy) «hoch, oben», öpi(v)
«sich erheben»-t-T. Vielleicht ist es aber auch aus öpy-t-eT (v) 
gebildet.

6
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157) yMön» /»a» «süss wie Hym».
158) in v ix »  von jakbn (v) «fliessen lassen» kann nur aus 

jakbi(v)-+-T entstanden sein. In der alten Sprache muss also eiu 
Verbum jakbi «regnen» existirt haben; da dieses Verbum jetzt 
in Mittelasien in den Süddialekten jag lautet, so ist der tönende 
Auslaut g wohl aus der Verschmelzung der Laute k-i-bi ent­
standen, so dass die Entwicklungsreihe des Auslautes folgende 
ist: jakbi || jag || jaß || jay || jä.

159) v.iiiaafr muss hier «sein Feuer» bedeuten, die Schreibung 
deutet darauf hin, dass die gewöhnliche Orthographie /“ a* oot 
nicht auf eine Länge des Vokals hindeutet, sondern nur des­
wegen eingeführt ist, um die gleichlautenden Wörter ot «Feuer» 
und ot «Kraut» auch für das Auge zu unterscheiden.

160) jinäT (v) ist ein mir unbekanntes Zeitwort. 
Auch die Herleitung ist nicht verständlich; möglich ist es, dass 
es eine Nebenform von äniT «erhöhen» darstellt. Ich übersetze 
nach dem Zusammenhänge «erhöhen», versehe es aber mit 
einem (?). Im chinesischen Texte steht

161) Ia  p y  ciciu ist mir in Bedeutung «Schmerz­
gefühl» bekannt, hier muss es dem Zusammenhänge nach «erhebet 
kein Jammergeschrei» bedeuten. Dies beweist der Nachsatz.

162) Wörtlich: «indem ihr sagt: bei den Leiden wird er 
nicht dazwischentreten», das diesen Satz schliessende ersetzt 
hier das Adverbium «sonst».

163) s ■Hntn.a» hieraus ist zu ersehen, dass das nur beim 
Pronomen angewendete Akkusativ-Affix Hbi (ni) auch an einige 
andere Wörter, wie an KäiiTy (vergl. Z. 190) und ajiky tritt.

164) nöKyläa (v) ist aus n<jKy«weise»-r-lä-i-H ge­
bildet. Seine Grundbedeutung muss «weise werden, sein», der 
Zusammenhang fordert hier die Bedeutung «erkennen, verstehen, 
wissen», denn vor ihm steht Köpyp «durch sein weises Wissen 
sieht er (nicht nur) Alles, sondern hat auch zugleich ein Ver- 
ständniss für die Noth, in die ihr gerathen seid, so dass es nicht 
nöthig ist, dass ihr ein Jammergeschrei erhebt».



67

165) v. Vita >m» aus kackanu-+-i>i, also «seine Erwer­
bungen». Ich fasse das vor diesem Worte stehende > nn^vin iao» 
> appositionel zu kackaim auf, d. h. «allerlei
Gutthaten-Enverbung», beziehe das Pronominal-Affix auf Kuan- 
äi-im und übersetze «seiu Ausführen von allen verschiedenen 
Gutthaten». Man könnte aber auch das Pronominalaffix auf kou 
Typlya äTicy ktuibinu beziehen und übersetzen: «die Erwerbung 
aller verschiedenen Gutthaten», dies passt aber nicht recht in 
den Zusammenhang des ganzen Satzgefüges.

166) sind Attribute zu äpTäsii.
ist mir hier zum ersten Male aufgestossen, es ist offenbar aus 
akjra (v) «sich erheben, aufsteigen» -+-k gebildet und bedeutet 
gewiss «sich erhebend, erhaben». >mö ist, wie man aus
Z. 220 ersieht, als ein Begriff zusammenzufassen und entspricht 
dem sanskr. asamasama, das B urnouf durch «qui est egal a ce 
qui n’a pas d’egal» und Kern durch «with which nothing eise 
can be compared» wiedergiebt (Kern, pag. 418), ich übersetze 
«mit nichts vergleichbar»; Tyc heisst «gleichmässig, eben», 
Käpiincic ist aus uäpiu (v) «sich recken, dehnen, sich aus­
strecken »-*-tn-ci3  gebildet. In dem TiSastvustik Sütra finden wir 
den Ausdruck (pag. 50 a 3) Köqyl Käpjiim KäpuäK «man muss 
den Sinn erweitern», darnach müsste Käpinucic «ohne sich zu 
erweitern» übersetzt werden, ich glaube, dass der eigentliche 
Sinn dieses Ausdruckes ist: «seine Tugend hat eine solche Höhe 
erreicht, dass sie sich gleich bleibt und in keiner Weise sich 
erweitern und ausdehnen kann».

167) vergl. bmkbiH (Tel.) «sich losreisseu, los­
schnellen, aufgehen (von Knoten)»; biukbimuac heisst also «sich 
nicht loslösend, sich festhaltend, hartnäckig». Mau könnte bi'i- 
kbiHMac adjektivisch zu dem folgenden luyqbiHTa äMKäKimä fassen 
und übersetzen: «bei seinen hartnäckigen Qualen und Leiden tritt 
er helfend ein». Ich halte es aber für besser brnkbimuac coordinirt 
zu eiuiTyp, apa idpyp, ockypyp als Yerbum finitum zu setzen und 
zu übersetzen: «Kuan-§i-im hört, zögert nicht, hilft und errettet».
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1 6 8 )  , 'itann ist wörtliche Übersetzung von 
Dharanlnidhara.

169) , mynon aus dem indischen und chinesischen Texte ist 
ersichtlich, dass zu Tyrcap «er behält hei sich» hinzuzudenken 
ist: «das Gehörte» oder «Alles, was du in diesem Sütra mit- 
getheilt hast».

170) ist wohl hier am Besten durch «ich 
verkündige, ich spreche die feste Überzeugung aus» wiederzu­
geben. B eal übersetzt: «be assured».

171) s ist aus '«-^täa*’-*-ci gebildet. Die Bildung
ist nicht klar. Ich möchte dieses Wort aus t.nh<H(K. B.)-t-bi 
herleiten, vielleicht ist es aber ein Fremdwort. Ein Substantiva 
bildendes Affix jim ist mir unbekannt; otjiw (yrjibi)* heisst «Ver­
geltung, Lohn» (vergl. M üller, Uigurica, pag. 59 T. III. 56,15— 34) 
tüsin utlisin oyu saqinu (TyiuiH OTXbicbiH öjy cakbmy) «(der Gut- 
thaten) Vortheil und Lohn verstehend [ö (v)] und bedenkend».



Beilage I.
B ruchstück  des Ä rya R äjävavädaka  genannten  

M ahäyäna S ütra.

Unter der vom russischen Konsul in Urumtschi Herrn 
K rotkov der Kaiserlichen Akademie geschenkten zweiten Hand- 
schriften-Sammlung aus Turfan befindet sich das Fragment (2 Kr. 3) 
eines Blockdruckes in uigurischer Schrift, welches 40 sehr gut 
erhaltene Zeilen, die auf acht Seiten vertheilt sind, enthält. Ich 
richtete meine Aufmerksamkeit grade auf dieses Fragment, da 
es das am Ende des Sütra befindliche Kolophon enthielt, welches 
den Namen des Sütra nennt, mit der Angabe, dass dasselbe 
aus dem Tibetischen übersetzt sei. Herr Baron A. von S taö l- 
H olstein  hatte die Freundlichkeit, das tibetische Original des 
Sütra sofort in unserem Asiatischen Museum aufzusuchen und 
mir eine Photographie der betreffenden Stelle zuzustellen. Später 
übergab ich den tibetischen Text Herrn Prof. Sfierbatskoj, der 
die Güte hatte, mir in kurzer Zeit eine druckfertige Abschrift 
und eine deutsche Übersetzung zuzustellen, mit der ich meine 
Übersetzung des uigurischen Originals vergleichen konnte. Zur 
Klarlegung einiger unklarer Stellen hatte ich ausserdem die 
Möglichkeit die Hülfe des Herrn B aradin  in Anspruch zu 
nehmen, der mir eine russische Interlinear-Übersetzung des tibe­
tischen Textes übergab; ausserdem hatte der Ober-Lama Dor- 
dzijev aus Lhassa, der sich im Aufträge des Dalai-Lama in 
Petersburg aufhielt, die Güte mir in einigen schwierigen Punkten 
Erklärungen zu geben. Als Probe des Originals füge ich die 
letzte Seite des Fragments in photographischer Wiedergabe bei. 
Ausserdem sind der tibetische Text und die Übersetzung des 
Herrn Prof. Söerbatskoj am Schlüsse zum Vergleiche mit der 
uigurischen Übersetzung abgedruckt worden.
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Ü bersetzung.

..........Hunger und Durst sind gestillt. Darnach geruhte der
Hochgepriesene zu jener Zeit diese Qloka (Yerse) zu verkünden: 
Die Menschen müssen auf diese Weise (aus dem Lehen) gehen. 
Nachdem der so furchtbare Herr des Todes erschienen ist, giebt 
es Nichts, was eure Lebensjahre, o König und Herr, befestigen 
könnte, (daher) muss man nicht Nachlässigkeiten begehen. Durch 
das Beseitigen der Reichthümer soll er (der Fürst) den Körper 
bewahren, durch Beseitigen der hundert Hunderte («der Körper - 
theile» oder «der fürstlichen Leibwache»?) soll er das Leben be­
wahren, indem er (aber) die Reichthümer, die hundert Hunderte 
in gleicher Weise auch das Leben, (also) Alles ins Gesammt, 
beseitigt, soll er hier die Religion bewahren. Die der Religion 
gemäss Lebenden verwirklichen so die Bewahrung der Religion. 
Ganz so wie man sich vor der Sonnenhitze zur Sommerzeit 
schützt. Das Gute und die Vortheile der der Religion gemäss 
Lebenden sind diese, dass die der Religion gemäss Lebenden 
keinesfalls zu den drei bösen Wegen gehen. Die aber ohne 
Religion Dahinwandelnden, die Nachlässigen, gehen, wenn sie 
sterben, widerstandslos aus dem Leben zu den drei bösen Wegen. 
Wo wir uns auch auflialten und leben, giebt es durchaus keinen 
Winkel und keine Himmelsrichtung, die der Tod nicht unbedingt 
erreichen kann. Im Himmelsäther giebt es (dergleichen) nicht, 
mitten im Oceane giebt es (dergleichen) nicht, wenn man auch in 
Berge und Felsen(klüfte) sich verbirgt, findet man keinen Vortheil 
davon. Da nun durch den schrecklichen Tod der Leib in dieser 
Weise zerstört wird, (so) wisset das Leben (auf andere Weise) 
zu befestigen, vertiefet euch in das Gebet, um die Unsterb­
lichkeit zu gewinnen! (Denn) nachdem (ihr) das Nirväna gefunden 
habt, giebt es keinen Tod mehr!

Als der Hochgepriesene solches zu reden geruht hatte, war 
die Welt mitsammt dem Chane des Volkes von Ko<jala, dem



74

Könige Prasenajit an der Spitze und den achtzig tausend be­
seelten Wesen, Göttern, Menschen, Asura und Garuda in Fröh­
lichkeit und Freude und (alle) lobten und priesen die Worte des 
Hochgepriesenen.

Zu Ende ist das ehrwürdige Mahäyäna-Sütra, welches Räjä- 
vavädaka genannt wird.

Von den Gelehrten im Staate Indien Jinamitra und Qilendra- 
bodhi und dem Dolmetscher dem Geistlichen Jnänasena ist es 
übertragen in der neuen Sprache korrigirt und endgültig fertig­
gestellt worden.

Nach dem Befehle des Chans Bodhisatv-okuäluk Kakan hat 
es Koludi-sangga-siri aus der tibetischen Sprache von Neuem 
bearbeitet und in die uigurische Sprache (übersetzt).

A n m erku ngen .

1) Das Ende des tibetischen Satzes:

<(Sje sjn(j wahrhaft befriedigt» beweist, dass 
jpjfiüao TOTMLim «sie sind gesättigt» zu lesen ist. totme>iui kaH- 
Mbiui wörtl. «sie sind gesättigt und ihr Durst ist gestillt». Man 
beachte die Orthographie 1 »nn tot (v), während AT. 
sonst durch > tot wiedergegeben wird.

2) s -dw «sein Name ist erhoben» oder «der, dessen
Name erhoben ist» =  tib. sanskr. Bhagavant.
Hier steht > a? statt des gewöhnlichen * " aT, AT.

oder also t statt t.
3) Die hier beginnenden Verse »■ 1 sind im uigu- 

rischen Texte in Prosa wiedergegeben, daher sind die abgeris­
senen Sätze des tibetischen Textes hier in eine zusammenhängende 
Rede gebracht.

«einer, der zu gehen hat, der immer geht, gehen 
muss»; nap (v) «fortgehen» neben yu (v) «fliegen» werden im K. B.
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für «aus dem Leben gehen, sterben» gebraucht, in Orchon- 
inschriften ist mir nur k >  aufgestossen.

4) apTykpak «mehr als mehr» d. h. «ganz ausser­
ordentlich, überaus» steht adverbialisch zu vrmwut «furchtbar». 
Es entspricht dem tib. ^ ’

e\
«der Herr des Todes» =  tib.

die sonstigen buddhistischen Texte bieten stets n da das
Affix der dritten Person im AT. f l  stets mit f  anlautet. Die 
Schreibung iiic -i kommt auch sehr oft im K. B. vor. Diese 
Schreibung beweist, dass der Schreiber dieses Textes zwischen 
Vokalen die tönende Sibilante 3 sprach, und die Konsonanten c 
und 3 sowohl durch f  wie auch > wiedergab. > —
«nach seinem Kommen». Dieses Verbum fehlt im tibetanischen 
Texte.

5) > »>!■ Bäi{ «das Ding» steht hier gleichsam als unper­
sönliches Subjekt «es», das durch die am Ende stehende nega­
tive Verbalform M&x* verneint wird und diese Verneinung zu 
verstärken scheint. Diese so untürkische Konstruktion ist nicht 
durch den vorliegenden tibetischen Text veranlasst. <

näpnipin von näpK«fest»-i-p gebildet, näpirip (v) ist mir hier 
zum ersten Male aufgestossen; da näpniT (v) «befestigen» heisst, 
könnte vielleicht näpaip (v) «befestigt sein, fest sein» bedeuten, 
dafür spricht, dass jamb»{bic ohne Akkusativaffix steht.
Ich übersetze es aber als Verbum transitivum, da ich sonst zum 
Verständnisse «wodurch» hinzuzufügen hätte. Das Gerundium 
auf n-Häp (v) entspricht gewiss dem -n-»-nox der Ostdialekte, 
wo näpsrnn no.i.uac «er kann nicht befestigen» bedeuten würde. 
Diese Verwendung des äp (v) statt nox (v) ist mir in buddhi­
stischen Texten mehrfach aufgestossen.

6) > kann entweder ilia nän
Häü oder ilin näK-ä u(ä)i{ gelesen werden. Ich möchte die letzte 
Lesung vorziehen. «0 König und Fürst» steht als Apposition zu 
dem Pronomen der zweiten Person cicuirj. Bei der ersten Lesung
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wäre zu übersetzen: «der König und Fürst muss nicht nachlässig 
sein». Dann wäre nicht zu begreifen, weshalb noch Häq eingefügt 
ist. ist eine schwerfällige in buddhisti­
schen Texten oft auftretende Umschreibung der faktitativen 
Yerbalform mwMTajiT (v) oder des einfachen Transitivs inbiMTa. 
Wegen der Bedeutung von nibiMTaji (v) vergleiche M üller, Uigu- 
rica, pag. 68 S'imta und beachte die Anwendung von ^  statt ®.

mbiMTaxMak entspricht dem tib. ^ ^ Y  «die Unbedachtheit».
c\

7) pa* \ ■ i mijniB iu  TiTMäK öcä entspricht dem tib. ^  ’
«indem man abgiebt», ich übersetze daher «durch das Beseitigen 
(bei Seite Lassen)». Ich identifizire > ' ■ ■. mit dem im
im Tarantschi auftretenden TiT (v) «zerzupfen, zerstören», welches 
von dem ebenso geschriebenen >■ ■ =  tct (v) «sagen
lassen, gesagt werden» zu unterscheiden ist. Die Postposition 
1* heisst «auf», wird aber häufig an Stelle des Instrumentals 
verwendet.

8) cP* «er ist ein behüten Sollender», hier zeigt
sich abermals die gleichmässige Anwendung von f  und >, denn 
in allen von mir gelesenen buddhistischen Schriften wird überall

geschrieben. 1 kann nur jyc
jycäKyläpiK «die hundert Hunderte» gelesen werden. ^aa. heisst 
«hundert», =  jyc-*-äny «je hundert, alle hundert». Man
beachte auch hier, dass in zwei aufeinanderfolgenden gleichen 
Wörtern > auftritt, wenn es am Ende des Wortes steht, aber f  
wenn es im Innern des Wortes in fortlaufender Schriftreihe steht. 
«Die hundert Hunderte» ist ganz unverständlich. Der tibetische 
Text bietet U iyr3lZTj ’ «dieGlieder». Herr Sßerbatskoj übersetzt: 
«die (einzelnen) Körpertheile», Herr B arad in  «die Glieder (des 
Körpers)». Nach dieser Auffassung müssten «die hundert Hun­
derte» bedeuten: «die hundert Hunderte der verschiedenen Theile, 
die den Körper bilden». Herr D ordzijev, der Oberlama aus 
Lhassa, mit dem ich über diese Stelle sprach, meinte, dass man 
im Tibetischen mit auch «die Heere und Leibwachen»
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bezeichne, die den Fürsten umgeben und schützen, oder den Hof­
staat des Fürsten bilden. Diese Erklärung würde vortrefflich in 
unseren Text passen, da hier Buddha sich an einen Fürsten wendet, 
in diesem Falle würde die Übersetzung «die hundert Hunderte» 
vortrefflich den Sinn des tibetischen Textes wiedergeben. Ich 
übersetze hier wörtlich und setze die beiden hier angeführten 
Erklärungen in Klammern. >“ *- > ■ »if» «das warme Selbst»

— # c\ f
übersetze ich durch «Leben», da auch der tibetische Text 5P|,S| ’ 
«das Leben» bietet.

9) > i sehr auffallend ist,
dass hier ^  nur an das erste Wort gehängt wird, während es 
sonst überall an jedes der koordinirt zusammengestellten Wörter 
tritt. Vielleicht ist es hier ausgelassen, weil das letzte Wort mit 
Plural und Casusaffix versehen ist.

10) Um alle drei Wörter äT Taßap, jyc jycäay und icia äT-öc
noch fester als zusammengehörig zu bezeichnen, wird am Ende 
noch der Akkusativ v «Alles ins Gesammt» hirizugefügt,
dies ist übrigens durch den tibetischen Text ^  ’ veranlasst.

11) hom heisst «das Buch, das Gesetz, die Gesetzes- 
Vorschrift». An dieser Stelle ist es wohl am Besten durch «die 
Religion» zu übersetzen. Sc. übersetzt <5>̂ ’ durch «Tugend», 
B. «das Gesetz, die Lehre».

übersetzt V  «in diesem Leben», obgleich es eigentlich 
«jetzt» bedeutet.

12) 1 «er macht das Behüten», ein sehr
schwerfälliger Ausdruck, der gewiss hier die Bedeutung hat «er 
führt die Behütung, Bewahrung aus». Im tibetischen Texte steht 
einfach cb^ 'r:ir ^ ' z3:V .g^| «er behütet das Gesetz».

s •>»<.*> kajiTbi «wie» steht hier am Anfänge des Satzes ganz 
überflüssig, da es am Ende des Satzes dem türkischen Sprach- 
gebrauche gemäss durch den Partikel > wiedergegeben

«hier d. h. in diesem Leben». Söerbatskoj
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worden ist; diese ganz untürkische Ausdrucksweise ist durch 
das tibetische Original veranlasst, in dein zu Anfang des Satzes 

«gleichsam, zum Beispiel» sich befindet. Ich übersetze 
es «ganz so».

13) «der sich gehütet Habende». Da der Sinn
des Satzes ist: die Religion muss gehütet werden, ganz so wie 
man das eigene Selbst (durch einen Schirm) vor der sommerlichen 
Sonnenhitze hütet, so wäre der Satz verständlicher gewesen, 
wenn der Verfasser sich nicht damit begnügt hätte, das Reflexiv­
affix h an KycäT (v) zu hängen, sondern anstatt dessen den Akku­
sativ äT-öcyK hinzugefügt hätte. Der ganze Satz entspricht nicht 
genau dem tibetischen Originale, wo offenbar das Leben des 
Tugendhaften mit einem grossen Schirme verglichen wird, der 
im Sommer vor Sommerhitze schützt.

15) Inw u . biimbin napiuacjap übersetze ich «sie gehen 
keinesfalls», wörtlich: «auf solche Weise sie gehen nicht».

ö**. * r v it. «die drei bösen Wege» bedeutet «die
drei schlechten, niedrigen Wiedergeburten: 1) als Thier, 2) in 
der Hölle, 3) als Gespenst. Im tibetischen Originale steht einfach 
«er geht nicht in die schlechte Welt». Vergl. Kuan-si-im Z. 191 
Taiuy npiT jbuikbi aatyii.

1 6 ) v. vr>ti>im* \ wörtlich «der im Nichtsein
der Religion Wandelnde», hom äp»iäc ist als Ganzes aufzufassen 
«die Nichtreligion» und bildet einen Gegensatz zu hom, wie 
anderer Orten uimi und Kiini äpMäc «der Mensch» und «der 
Nicht-Mensch».

«der nachlässig Gewesene», jopbiTanbi kann also 
nicht als mit diesem Worte koordinirt stehen, sonst müsste auch 
inbiMTajrranbi stehen. Vielmehr steht der ganze Ausdruck hom 
äpMäcTä jopbiTaubi adjektivisch zu mbiMiajiMbim, es wäre also 
genau zu übersetzen: «der nachlässig Gewesene, der immer 
(oder: weil er) ohne Religion wandelte».

17) -------gewiss zusammengezogen aus MjHTa-*-
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jeprin (eigentlich Mymakbi jepTiH) «von dem hier befindlichen 
Lande», offenbar hier =  «aus dieser Welt», im tibetischen Texte

cst
^ Y Y 1’ «von hier».

ynqcyc ist ein mir unbekanntes Wort, ich glaube, es 
ist aus y(v) «können »-«-hm-t-cbic gebildet, es könnte also etwa 
«unvermögend» übersetzt werden; da es ohne Plural-Affix steht, 
kann es nicht substantivisch koordinirt zu mbiMTajiMbiump stehen, 
da es andererseits vor yn «drei» steht, kann es nicht adjektivisch 
zu jolga gehören, es muss also Adverbium sein (statt yHncycyH), 
ich übersetze daher «sie gehen wiederstandslos». B arad in  über- 
setzt das entsprechende Wort ^ ’̂ Y  «unaufhaltbar».

18) > kajyia entspricht dem heute in den Nord­
dialekten verwendeten kai^a-kaua «irgend wo, wo es auch sei».

» »**. Häq steht hier an der Stelle, wo im tibetischen
Texte die Negation steht. Es ist unmöglich zu übersetzen und 
scheint nur die beim TäKMäKylyK enthaltende Negation zu ver­
stärken. Auffallender Weise wird es in demselben Satze auf 
Z. 19 zur Verstärkung der darauf folgenden negativen Verbal­
form noch einmal wiederholt. Ich deute die Verstärkung der 
Negation im ersten Falle durch Einfügung des Wortes «unbe­
dingt» an.

1 9 ) . »>«» )nv*m übersetze ich: «es
giebt durchaus keinen Winkel», s-aon. ist gleichbedeutend mit 
wkfek» oder (K. B.) «sehr». Man beachte hier die An­
wendung des ö statt aus nyjrryk-HMac «es giebt
nicht, es findet sich nicht».

20) diese beiden Wörter treten im K. B. 
in der Bedeutung «Himmel» auf. Im AT. wird der sichtbare 
Himmel =IN=I: J T ¥ D  genannt, und bis jetzt wird in vielen 
Dialekten kök in der Bedeutung «Himmel» und «blau» ver­
wendet. Die Ableitung von kajibik ist mir unbekannt.

s.. vit .r> heisst wörtlich: «der Meer-Strom», es tritt 
in dieser Form auch im AT. i t W I «  : in der Be­
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deutung: «Meer, Ocean» auf; xajiyi ynyc (öicyc?) iuiHXä stimmt 
genau mit dem tibetischen Texte überein.

21) w  «ihr Vortheil». Das Pronominal-Affix bezieht 
sich offenbar auf Takjiap und kajajiap.

wörtlich: «der Schrecken habende Tod». 
Der tibetische Text bietet einfach «die Schrecken des Todes sind 
gross».

2 2 ) In n in g  ****** «indem der Leib zerstört wird» oder «da 
der Leib zerstört wird». Man beachte die Orthographie
das in den übrigen buddhistischen Texten stets ^  ge­
schrieben wird. Wir sehen wiederum, dass * im Innern des 
Wortes die Laute in, c und 3 wiedergiebt. Das Gerundium ny- 
cyjiyn schliesst offenbar einen Vordersatz ab, da zu ihm ein 
anderes Subjekt gehört als zu dem den nächsten Satz schlie- 
ssenden nilin.

24) Das auf. folgende Pronomen muss sich dem
Zusammenhänge nach auch auf dieses Gerundium beziehen, ich 
gebe es daher auch durch den Imperativ wieder, als ob »- 
stände (vergl. das folgende » »»t.•>**).

25) < wörtlich «führet das Beten aus» ist
gewiss mit Absicht statt »— ■ verwendet,  um einen Nach­
druck auf die Durchführung des Gebetes zu legen. Ich versuche 
dies auch in der Übersetzung hervorzuheben.
' «nachdem er gefunden hat». Man beachte, dass vor der
Postposition ■■ »y  das Ablativaffix <—  »» verwendet wird, 
während in allen übrigen Fällen das Affix auftritt. Die­
selbe Eigentümlichkeit findet sich im K. B.

28) Sehr interessant ist, dass hier < ■ die Würde be­
zeichnet: KaBcaxa yjymnyq kaiibi «der Chan des Volkes Kogala», 
während <' «der König» als Titel dem Namen des Chans
nachgesetzt wird. Also «der Fürst Prasenajit, der Chan des Volkes 
Kogala». Dies ist nicht durch den tibetischen Text veranlasst, 
da hier nur 7Ij ’^ | j p r £!* «des Landes Kogala König»
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steht. Man beachte die Orthographie der Umschreibung des 
Wortes Prasenajit =  v nipacHaui.

* ' »•> ist Instrumental von nam, hier heisst es offenbar
«an der Spitze». In einem Dokumente aus Turfan steht dieses 
nanibiH attributiv zu dem Würdennamen milaBaffri (Mönch oder 
Geistlicher), so dass nammn inilaBanTbi dort wohl durch «Ober­
geistlicher» zu übersetzen ist.

> steht wohl aus Versehen statt des gewöhn­
lichen cäKic Tyjiäu TöpT iubiq, da auch der tibetische Text 

^  ‘ ^ ^ ' Y  ^ ' | bietet.
29) Bei der Aufzählung der lebenden Wesen sind nach den 

Asura die im tibetischen Original erwähnten Garuda aus­
gelassen.

31) s «sie lobten und priesen»,
nylä (v) «preisen» aus Ky(Stimme, Ruf)-*-lä gebildet, der tibe­
tische Text sagt nur '^ |.

33) s «es ist beendigt», in den jetzigen Nord-
Dialekten wird nur TyräH (v) in dieser Bedeutung verwendet, 
während TyräT (v) «beendigen» heute wie auch in alter Zeit ge­
braucht wird. Dem Ende des Chuastuanit nach zu urtheilen, 
scheint TyKä (v) in beiden Bedeutungen verwendet worden zu sein. 
Wenn nicht in dem dort auf Z. 159 stehenden Satze: nyrypMiin 
TapkaH TyKäyi nach nyTypMiui das Wort niTifi ausgelassen ist. 
Dann wäre dort zu übersetzen: «Pütürmisch Tarkan hat es ge­
schrieben, es ist nun zu Ende das etc. Chuastuanit».

34) Auffallend ist der Ausdruck d»
«im Staate Indien», da doch Indien keine politische Einheit 
bildet. Man beachte die Orthographie wo auf h ^
folgt, was mir in buddhistischen Schriften bis jetzt nicht aufge- 
stossen ist.

35) Obgleich auf Z. 34 und 35 drei Persönlichkeiten koor- 
dinirt aufgeführt werden, ist das Affix '>-*«; nur an das zweite 
Wort gehängt (vergl. das auf Z. 9 Gesagte).

6
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s «der Übersetzer, Dolmetscher». Die Bildung und
Herkunft dieses Wortes ist mir vollkommen unklar (vergl. mon­
golisch s

36) muss «übersetzt werden» bedeuten, es ist aus
äßipM-T-i-Ji gebildet, also Passivform der Faktitivform äßipT (v).

canbij (v) ist identisch mit dem altaischen caöbUT (v) 
«verbessern, korrigiren», demnach würde cantui (v) «korrigirt 
werden» bedeuten; der Satz jaiibi tü öcä canbubin heisst also 
«in der neuen Sprache verbessert», der entsprechende tibetische 
Text lautet was
Sßerbatskoj «die Sprache analysirt, die Übersetzung corri- 
giert und endgültig festgestellt» übersetzt. Lama D ordshijev  
ist mit dieser Übersetzung nicht einverstanden, er übersetzt: 
«nach der neuen Orthographie verbessert». Hat der Letztere 
Kecht, so kann das Sütra nicht vor dem XII Jahrhundert 
verfasst worden sein, was sehr unwahrscheinlich ist. Wegen des 
Ausdrucks «in der neuen Sprache» vergl. J. J. Schm idt, «die 
Geschichte der Ostmongolen von Ssanang Seetscn», St. Peters­
burg 1829, pag. 358, Anm. 42.

«an seine Stelle herabgebraclit»
d. h. «endgültig festgestellt».

39) Der Ausdruck * - — *** >-  — **«**» ist befremdend. Ich 
glaube, dass Chan hier die Würde bezeichnet, während kakan 
zum Namen des Chans gehört, also der Chan, der noTicaTß 
ykyuuyk kakau heisst. Es ist wahrscheinlich ein tibetischer Chan 
gemeint, da doch keiner der Mongolen-Chane eine Übersetzung 
in die uigurische Sprache anbefohlen haben würde. Die im Texte 
genannten Übersetzer aus dem Indischen in das Tibetische lebten 
etwa am Ende des VIII Jahrhunderts.

v «erneuerte» heisst hier gewiss «von Neuem bear­
beitet» oder «von Neuem durchgesehen». Da nach Yikyp Tbobiqa 
kein Schlusszeichen $ steht, so hat gewiss das nächstfolgende 
Wort «es hat übersetzt» liuua*) auf der ersten Zeile der 
fehlenden nächsten Seite gestanden.
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T ibetischer T ext.

§*•*1 ‘ R3W ’ *F| Y  ^  ^ ' rap • R1̂  • •

51 • q$Y  *1 • RY z^y *F|R • y '5 ||

«  ’̂ y  "Y^i ’° ^ '  ^ I  

R * * ^ Y ^ ' ^ , l i , ^ Y ^ , |

l Y ^ ^ v ^ y ^ l

^•rj^Y^Y^'lYlYl

Y '" V  ^ ' Y  ^  ■'y  ^ ^  'S  | 

u ^ Y ^ y ^ 'Y fY Y ^ '^ ’S 
sjR-Y'^Y^T^’̂ ’V^V^I 
w ^ Y IT] ^ ' Y n^ :c>'Y * ^ ’^ ' ^ ' l

*^'iV E,’V*^'ra,,̂ ' qi'’̂ l

S^j ’^ y  q * $ '  qY ^ Y  ^Y  ^ Y ^  I 

^ ' S Y q ’Y RY n^ ’^ , ^ l !
6*
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y v y y ^ -y R V w S r^ y ry

q'Iyj'yy^yq'-q'^y y
q ^ - ^ ' s r i l i y  g ’^ R ' y  * r $ y

^ ' ^ ' ^ y y ^ y ^ ' ^ y y i

q * 1 w ^ y r q - * y  q - y y j ’y  

^  • r ^ y  ̂  ■ l y  rv r |y -^  • | q  • y  

^•I)y1zi,^ ,lyy? iq ,^ ' ^ |  
§ ,^y^q ,̂ ’|y * y R * ,li’^|^||

q s a r q a y R y r ^ y ^ y ^ ’q ^ ' ^ ' y y  u^rai-y-^* 

n i V |p , q ,y p r | p r y , | g y * y r q § y f g - q y ^ v £ r y y | '  

y |  (| ' y |  * r y v |  f y a r u i y y j  y r a y r v n K ’y i  

^ ^ • 4tv R £ = y ^y u j’W ) • Fj| 4§*j• « iy R y i• •

zi’O j - 3 ^ y r jx , '^ y ^ |

? T ’̂ II i i s '^ l - ^ y q ^ - y ^ ^ 'y i  y n y q -5 'y'i 
y  * y t r ^ ’| / q ,q y y i V ^ V ^ ,q | v s s ^ , y  s j y y j * /

Ä y ^ ' s q ' q ^ ' ^ ' y y ^ ’q q ’q^n
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Ü bersetzung“.

Diejenigen, welche von der erhabenen höheren Weisheit 
befriedigt sind *), die sind (wahrhaftig) befriedigt.

Darnach geruhte der Höchstheilige folgende Verse zu ver­
künden:

Dieser Menschenzustand wird (vergehen,
Der überaus schreckliche Herr des Todes wird kommen.
Da dieses dein Leben so unsicher ist,
Sollst du nicht unachtsam sein, o König!

Auf den Körper sollst du achten, wenn er sich vom Reichthum
abwendet,

Auf das Leben sollst du achten, indem du die (einzelnen) Körper­
te i le  missachtest,

Auf Tugend sollst du in dieser Existenz achten, indem du Reich­
thum, K örperteile und auch das Leben, alles dies verwirfst.

Derjenige, welcher der Tugend gemäss handelt, hütet die Tugend, 
Gleichsam ein grosser Schirm, der zur Sommerzeit (vor Hitze)

schützt.
Das ist der Vortheil des Tugendhaften:
Der Tugendhafte wird nicht in einer niedrigen Geburt wieder­

geboren.
Der nicht tugendhaft ist, und der unachtsam ist,
Wird, nachdem er aus diesem Leben in den Tod gewandert, in 

einer niedrigen schrecklichen Geburt wiedergeboren.

Weder giebt es eine Stelle auf der Erde,
Noch giebt es einenHimmel, noch (eine Stelle)im Innern des Oceans,

*) Oder: wenn zu lesen: «diejenigen, die in der Weisheit 
unterwiesen werden».
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Wo man leben könnte, ohne vom Tode erreicht zu werden.
Auch wenn (du) in eine Berghöhle (dich) hegiehst, so nützt es

(dir) nicht.
Das sind die grossen Schrecken des Todes!
Erkenne, dass der Körper gebrechlich ist, und dass das Lehen

ein Ende hat,
Bete, dass du Unsterblichkeit erreichst.
Wenn du das Nirväna erreicht hast,
Wirst du nachher nicht mehr sterben.

Nachdem der Höchstheilige dieses zu sagen geruhte, freute 
sich die Welt mitsammt dem Könige von Kogala Prasenajit, mit 
den 84,000 lebenden Wesen, den Göttern, den Menschen, den 
Asuras, den Garudas und den Gandharvas, und pries die Worte 
des Höchstheiligen sehr.

Zu Ende ist das ehrwürdige Mahäyäna Sütra «Unterweisung 
des Königs» mit Namen (Räjävaväda).

Jinamitra und Qilendrabodhi, die indischen Gelehrten, und 
der hochwürdige Jnänäsena, der tibetanische Gelehrte, haben es 
übertragen, die Sprache analysiert, (die Übersetzung) corrigiert 
und endgültig festgestellt.
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N A C H W O R T.

In dem uns vorliegenden Fragmente haben wir zum ersten 
Male einen durch den Wortlaut des Kolophons als in uigu- 
rischer Sprache verfassten Büchertext vor uns, also in der­
jenigen türkischen Mundart, die in Turfan und überhaupt im 
Osttürkistan, südlich vom Thianschan gesprochen wurde. Der 
Ausdruck yikyp ibij deutet darauf hin, dass man diese Sprache 
als eine selbstständige von der xypa xbu verschiedene auffasste. 
Soweit mir bekannt ist, sind bis jetzt nur zwei alte Schrift­
denkmäler gefunden worden, die als in der xypu xbu verfasst, 
bezeichnet werden, und in denen zugleich der Wohnort der Ver­
fasser genannt wird, dies sind: 1) das Goldglanz-Sütra (F. W. K. 
M üller, Uigurica, pag. 14), an dessen Schlussworte cs heisst: 
bis-baTiqliy si'ngqu sali tutung tavyaö tilintin ikileyü türk tilinßa 
aqtarmiä «von dem Bewohner von Beschbalyk Syngku Sali Tutung 
abermals aus der chinesischen Sprache in die türkische Sprache 
übertragen» und 2) das Kudatku Bilik, dessen Sprache an vielen 
Stellen (z. B. pag. 8 ,3) xypK Tbui genannt wird, und dessen Ver­
fasser sich selbst als Eingeborener von Belasagun bezeichnet, 
der in seiner Vaterstadt seine Schrift begonnen und später in 
Kaschgar vollendet habe.

Daraus können wir ersehen, dass die rypa xbu an ganz ver­
schiedenen Orten nördlich von Thianschan gesprochen wurde, wo 
ja  auch vom VI. Jahrhundert an Völker wohnten, die xypK ßy^yH 
oder rypK-cip 6y;iyH genannt werden und deren Herrscher sich 
selbst als Typn kagau bezeichnen.

Nun zeigt dieses in uigurischer Sprache verfasste Buch- 
Fragment eine Reihe von orthographischen Eigenthümlichkeiten, 
die den mit uigurischen Buchstaben geschriebenen buddhistischen 
und manichäischen Büchertexten, die auch aus Turfan stammen,
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fremd sind, wohl aber in den kursiv geschriebenen ebendaselbst 
gefundenen Dokumenten stets angetroffen werden. Es sind dies: 
das Fehlen der diakritischen Punkte beim * (k) zur Unter­
scheidung der Laute k und §, das Auftreten des o t statt k, in 
solchen Wörtern, die AT. $  und X bieten und des statt » in 
vielen Wörtern, die sonst nur » bieten, besonders in der Konso­
nantenverbindung (irr). Endlich die Verwendung von > und f  
in denselben Wörtern, so das f  dem Innern der zusammenge­
schriebenen Buchstabeureihe angehört und > das Ende derselben 
und beide offenbar c und 3 gelesen werden können. Auf alle diese 
Eigentümlichkeiten habe ich in den Anmerkungen schon ein­
gehend hingewiesen. In den kursiv geschriebenen Schriftstücken 
konnte man diese Schreibungen als eine Nachlässigkeit des Schrei­
bers auffassen. In einem schönen Blockdrucke hingegen, der doch 
gewiss nach einer gut geschriebenen Handschrift hergestcllt 
worden ist, kann von einer Nachlässigkeit wohl nicht die Rede 
sein. Hier haben wir das Recht anzunehmen, dass die Ab­
weichung der Orthographie durch die Lautverhältnisse derjenigen 
Mundart veranlasst worden sind, in der das uigurische Fragment 
verfasst ist.

Wir können also wohl annehmen, dass die uigurische Schrift 
sich zuerst südlich von Tianschan unter den uigurisch sprechenden 
Stämmen vielleicht durch Einfluss der Nestorianer entwickelt 
und nach Norden verbreitet hat, dann aber unter den Türk­
stämmen nördlich vom Tianschan zum Theil beeinflusst durch 
die nördlicher gesprochenen Mundarten, zum Theil durch das 
iranisch-manichäische und alttürkisch-manichäische Schriftthum 
zu einer allgemein türkisch-uigurischen Litteratursprache ent­
wickelt hat, die zu einer fest geregelten Orthographie gelangte 
und keine lautlichen Dialektnuancen berücksichtigte. Auf die Ent­
stehung der uigurischen Schrift kann ich nicht eingehen, da dies 
noch eines eingehenden paläographischen Studiums bedarf, ich will 
nur darauf aufmerksam machen, dass mein Kollege Kokowzoff 
(Kokovcov), ein Kenner der semitischen Paläographie, mir
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gegenüber äusserte, dass die Buchstabenformen der uiguriscben 
Schrift unbedingt auf einen paläographischen Zusammenhang 
mit dem Estrangelo*) hindeuten, das fast vollständig mit der

*) Über das von den Manichäern verwendete semitische Alphabet 
spricht sich Kokovzov in seiner (russischen) Abhandlung «Zur Syrisch- 
türkischen Gpigraphik in Semiretschje» (Bulletin, St. Petersburg, 1909, 
pag. 779) folgendermassen aus: «Es ist allgemein angenommen folgende 
syrische Schriftarten zu unterscheiden: 1) die alte allgemein-christliche 
Schrift, das Estrangelo, 2) die aus ihr entstandenen späteren Schrift­
arten der drei Hauptgruppen der syrischen Christen, die sich in Folge von 
religiösen Streitigkeiten im V Jahrhundert trennten, die Schriftarten 
der Nestorianer, Jakobiten und Melkiten.

Die paläographischen Formen der Manichäerschrift aus Turfan stehen 
den Schriflformen des Estrangelo und den aus ihr entstandenen Schrift­
formen durchaus nicht nahe, schliessen sich hingegen genetisch 
(worauf man leider bis jetzt nicht geachtet hat) an die noch ältere 
aramäische Kursive an, welche zugleich mit der Monumentalschrift im 
Laufe der ersten drei Jahrhunderte der christlichen Zeitrechnung in Pal­
myra angewendet wurde, und die aus diesem Grunde gewöhnlich die 
palmyrenische Kursive genannt wird. Alle charakteristischen Eigenthüm- 
lichkeiten der turfaner Manichäerschrift z. B. beim Lämad (die charakte­
ristische Biegung am Ende des rechten Schenkels von oben nach unten); 
beim Semkat (der leere Zwischenraum, der das Ende der oberen Wellen­
linie von der horizontalen Grundlinie trennt); die merkwürdige Form des 
Buchstaben Schin (das dem griech. io ähnlich ist), die in keiner Weise 
der entsprechenden Buchstabenform im Estrangelo gleicht und ein höchst 
interessante Nachbleibsel des altsemilischen Schin in Mittelasien bildet;
ferner He (cn), Tet (^ ) , das finale Nun (Ä__) u. s. w. Alle diese
Buchstabenformen stimmen vollkommen zu den entsprechenden Buchstaben 
der palmyrenischen Kursive. Ein Blick auf die in palmyrenischer Kursive 
geschriebenen Inschriften z. B. die griechisch-palmyrenische Bilinguis vom 
Jahre 547 der seleuk. Ära auf dem Relief des Kapitolinischen Museums
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älteren Schrift der Nestorianer übereinstimmt, die wie bekannt 
schon in sehr früher Zeit nach Mittelasien und in das chinesische 
Turkestan vorgedrungen sind.

(vergl. das Facsimile bei Lidzbarski in seinem «Handbuch der Nord- 
semitischen Epigraphik», Taf. XLII, J\£ 9 des Atlas) würde den geehrten 
Herausgeber der «Handschriftenreste in Estrangeloschrift aus Turfan» ver­
anlasst haben, diesen Titel durch einen anderen: «Handschriftenreste in 
aramäischer Kursive aus Turfan» zu ersetzen. Die paläographische Abhän­
gigkeit der Manichäerschrift (soweit dieselbe aus den uns vorliegenden 
Turfaner Schriftdenkmälern zu ersehen ist) von der heidnisch-aramäischen 
Kultur Mesopotamiens, nicht aber von dem Heerde der christlich-aramäischen 
(syrischen) Bildung Edessas kann nicht befremden, wenn man bedenkt, dass 
die Entstehung des Manichäismus der Blüthe der christlich-aramäischen 
Bildung zeitlich vorausging.



Beilage II.
E in  F ragm ent aus der P rajnäpäram itä(?).

In derselben Sammlung K rotkov befindet sich auch ein 
grösseres Fragment einer Papierrolle (2 Kr. 39). Die Rolle ist 
von hellgelbem starkem Papier von 33 Ctm. Breite. An jeder 
Seite ist in einer Entfernung von 2% Ctm. vom Rande eine Linie 
mit rother Farbe gezogen und zwischen diesen Linien stehen 
senkrecht 28 Ctm. lange Zeilen l 1/«, Ctm. von einander entfernt. 
Auf diesem Fragmente sind 34 ganz erhaltene Zeilen und an der 
rechten Seite noch der untere Theil von 12 anderen Zeilen (von 
8— 9 Ctm. Länge). Da die Ergänzung dieser Zeilenreste un­
möglich ist, so drucke ich nur die 34 ganzen Zeilen ab.

Die Schrift ist eine gute Bücherschrift mit festen gleich- 
mässigen Zügen und mit dem Kalam geschrieben.

Offenbar gehört das uns vorliegende Fragment zur Prajnä- 
päramitä, es ist aber bis jetzt nicht gelungen die betreffende 
Stelle weder in dem chinesischen noch im tibetischen Texte auf­
zufinden. Von Herrn B arad in  und Ivanov sind mir aber eine 
ganze Reihe von Stellen vorgelegt worden, die den Gedankengang 
des Fragmentes vollkommen klarlegen.

Es werden hier die sechs Objekte der Gefühle (bähyäyatana) 
besprochen und dargelegt, wie man durch sie zur Buddhaschaft 
gelangen kann.

Der erste Abschnitt, der «die Form» (rüpa) behandelt, fehlt 
ganz, er ist aber aus dem Folgenden leicht zu reconstruiren und 
hat ungefähr folgendermassen gelautet:
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«Mit dem Auge sieht der Mensch überall verschiedene sich 
nicht abschwächende schöne Formen (rüpa). Das, was Form 
genannt wird, ist zugleich auch Nichtsein und Leere; das, was 
Nichtsein und Leere genannt wird, ist zugleich auch Form. Ge­
trennt von der Form giebt es kein Nichtsein und keine Leere, 
getrennt von dem Nichtsein und der Leere giebt es keine Form; 
wenn man dies durchzuführen vermag, so wird darnach die Form 
auch der durch die Form erhabene (?) Buddha genannt».
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Ü bersetzung.

......... [Seine Ohren hören ferner überall verschiedene nicht
abnehmende Töne; das, was Ton genannt wird, ist zugleich auch 
Nichtsein und Leere]*), was aber Nichtsein und Leere genannt 
wird, ist zugleich auch Ton; getrennt von dem Tone giebt es 
kein Nichtsein und keine Leere, und getrennt von dem Nichtsein 
und der Leere giebt es keinen Ton, wenn man dies durchzu­
führen vermag, so wird darnach dieser Ton auch der durch den 
vortrefflichen Ton erhabene Buddha genannt8).

Ferner riecht4) seine Nase überall verschiedene nicht abneh­
mende Wohlgerüche3); was Wohlgeruch5) genannt wird, ist 
zugleich auch Nichtsein und Leere, was aber Nichtsein und Leere 
genannt wird, ist zugleich auch Wohlgeruch. Getrennt von dem 
Wohlgeruche giebt es kein Nichtsein und keine Leere, getrennt 
von dem Nichtsein und der Leere giebt es keinen Wohlgeruch; 
wenn man dies durchzuführen vermag, so wird darnach der 
Wohlgeruch, auch der das Verbreiten der Wohlgerüche genannte 
Buddha0) genannt.

Ferner schmeckt er mit der Zunge7) überall nicht abneh­
menden süssen Geschmack8). Das, was süsser Geschmack genannt 
wird, ist zugleich auch Nichtsein und Leere; das, was Nichtsein 
und Leere genannt wird, ist zugleich auch süsser Geschmack. 
Getrennt von dem süssen Geschmacke giebt es kein Nichtsein 
und keine Leere; getrennt von dem Nichtsein und der Leere 
giebt es keinen süssen Geschmack. Wenn man dies durchzuführen 
vermag, so wird darnach dieser süsse Geschmack auch der die 
Freude des Gesetzes benannte Buddha genannt.

Ferner fühlt*) sein Körper überall verschiedene nicht abneh­
mende angenehme Gefühle. Das, was Gefühl genannt wird, (ist 
zugleich auch Nichtsein und Leere; das, was Nichtsein und Leere 
genannt wird), ist zugleich auch Gefühl. Getrennt vom Gefühle
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giebt es kein Nichtsein und keine Leere, getrennt vom Nichtsein 
und der Leere giebt es kein Gefühl. Wenn man dies durchzu­
führen vermag, so wird darnach ebeu dieses Gefühl der weises 
Wissen ausstrahlende10) Buddha genannt.

Ferner fasst13) sein innerer Sinn11) überall verschiedene 
nicht abnehmende Beziehungen auf12); das, was Beziehung ge­
nannt wird, ist aber zugleich auch Nichtsein und Leere, was 
aber Nichtsein und Leere genannt wird, ist zugleich auch Be­
ziehung. Getrennt von der Beziehung giebt es kein Nichtsein 
und keine Leere, getrennt von dem Nichtsein und der Leere 
giebt es keine Beziehung. Wenn man dies durchzuführen vermag, 
so wird die Beziehung auch der die Religion Ausstrahlende14) 
benannte Buddha genannt.

0  du Sohn der Trefflichen! die Thätigkeit dieser die Herr­
schenden (?) und die Erstarkenden (?) benannten sechs (äusseren) 
Gefühlseindrücke15) beruhen17) auf diesen, d. h. auf dem Erkennen 
und den anregenden Merkmalen der sechs ausser uns liegenden 
Dinge16). Wenn irgend ein 18),belebtes Wesen nun diese durch­
zuführen im Stande ist und sie ohne irre zu gehen nach richtigem 
Verständnisse verkündet19) und sie überall und ununterbrochen 
bethätigt20) und keine Fehler begeht, so wird darnach jenes be­
lebte Wesen darauf zählen können, den Weg zur Buddhaschaft21) 
betreten zu haben23). Wenn aber Jemand dieses nicht verstehend 
anders geartete Schlüsse zieht23), oder nach ganz verkehrten 
Schlussfolgerungen24) (?) Irrthümer verbreitet, so werden darnach 
jene belebten Wesen, so lange sie auf dem Strome dieser Welt 
herumgeworfen werden25), untertauchen26), versinken und herum­
getrieben werden, oder auf den drei bösen Wegen bittere Qualen 
erdulden. 0  meine Werthen! Man muss das Gute und das Böse 
richtig erkennen27), damit man später nicht Reue empfinde23). 
In derselben Weise, o meine Werthen, (kann) der Geist und der 
Leib aller lebenden Wesen (auf den Weg) der Buddhaschaft29) 
(gelangen)...................................  7

7
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A  n m erk un gen .

1) Vom zweiten Abschnitte, der den Ton (§abda) behandelt,
fehlen die ersten Sätze. Sie haben unbedingt folgendermassen 
gelautet: jiauLjt, yfrutfc* , s » «jfr*.

> w - ..i>̂ A, ^anaii. Ich habe die Übersetzung dieses
Anfanges schon in Klammern meiner Übersetzung eingefügt.

2) Zum Verständnisse des Fragmentes will ich den Gedanken­
gang der Schlussfolgerungen hier kurz darlegen.

Die ganze Welt ist für uns eine Schöpfung des Gedankens, 
eine Ideenwelt. Wenn der Mensch die Ideenwelt mit der Wahrheit 
des Realen in Einklang zu bringen versteht, so wird der Körper, 
in dem dieser Denkprocess in vollem Verständnisse durchgeführt 
wird, in die Buddha sich verwandeln *).

Betrachten wir diesen Gedankengang beim zweiten bähyä- 
yatana dem Objekt der Tonempfindung (yn, skr. <jabda).

Das Ohr vernimmt überall verschiedene reale Töne, die das­
selbe ungeschwächt auffasst; dadurch entsteht heim Menschen 
der Name (Gedanke) «Ton». Da dieser keinen realen Inhalt hat, 
so wird er als jok kypyk «Nichtsein uud Leere» dem realen Tone 
gegenüber bezeichnet. Was man also realen Ton (yn) nennt, deckt 
sich auch mit dem Gedanken Ton (dem Nichtsein, der Leere), was 
man aber den Gedanken Ton (das Nichtsein, die Leere) nennt, 
deckt sich mit dem realen Ton (yu). Getrennt von dem realen 
Ton giebt es keinen Gedanken Ton (kein Nichtsein, keine Leere), 
getrennt von dem Gedanken Ton (dem Nichtsein, der Leere) giebt 
es keinen realen Ton (yn). Wenn Jemand im Stande ist diesen 
Gedankenprocess vollkommen durchzuführen, so wird in ihm der 
Ton (yn) zu dem durch den vortrefflichen Ton erhabenen Buddha.

) BacHJibeBi., GyAAU3jn>, ctp. 287.
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*' cokaHSbik «angenehm, lieblich». Dieses Adjek-
tivum ist mir bis jetzt als Attribut «der Stimme und Gestalt» 
aufgestossen. Die Abstammung des Wortes ist mir ganz unklar.

3) - statt < > 11 N u «der Wohlgeruch»
(gandha) vergl. H1D (AT.), in Betreff der Bedeutung des AT. 
MID hat M üller gewiss recht. Vergl. Uigurica, pag. 60.

4) jiTläjyp aus jiT-t—lä, gebildet «riechen». Es ist 
ein ganz regelmässig gebildetes Verbum, das mir aber hier zum 
ersten Male aufgestossen ist.

5) , statt Z. 7 statt
6) \ ist nicht recht ver­

ständlich, jyu (v) kann unmöglich mit dem Dschag. in
Zusammenhang stehen, es könnte viel eher der Stamm von jyKyH 
(v) «sich verneigen, anbeten» sein. Ich übersetze natürlich nur 
nach dem Kontexte, «der das Verbreiten (?) der Wohlgerüche 
genannte Buddha» oder vielmehr «den sie das Verbreiten der 
Wohlgerüche nennen Buddha».

7) > TbiJibiH «mit der Zunge» oder «mit seiner
Zunge». Hier steht dieses Organ in Instrumental, während die 
übrigen Organe im Casus indefinitus stehen.

8) TaTbik heisst sowohl «der Geschmackssinn», wie
auch «das Objekt des Schmeckens». Hier ist natürlich das Letz­
tere gemeint ( =  sanskr. rasa); TaTbikjibik «Geschmack
habend, wohlschmeckend, süss».

9) < nöpTMäK oder uypTMäK «das Fühlen» steht
hier für «Gefühlseindrücke» (sanskr. spanja). nöpT (v) [oder 
nypT (v)] ist ein unbekanntes Zeitwort, dessen Bedeutung «fühlen» 
sich aus dem Zusammenhänge klar ergiebt. > ■ cäßiKÜK
«geliebt» ist hier offenbar «angenehm» zu übersetzen. Auf Z. 16 
sind nach nöpTMäK Terip die Worte: ö0* 1 1 *> *•
« < ytaaaä j j p  ga» « , Jiat> aus Versehen des
Abschreibers ausgelassen; da ohne diese Worte das Satzgefüge 
ganz sinnlos ist, habe ich das Fehlende in Klammern in die 
Übersetzung eingefügt.

7*
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10) < jajTpykjtik «mit Glanz begabt», nilKä
nilin jajupykjbik «den Glanz weisen Wissens habend» oder 
«weises Wissen ausstrahlend».

11) s s Köi{li niliri «sein Sinn und Wissen»
bildet den sechsten Sinn des sadäyatana, den Sinn des logischen 
Denkens; ich übersetze es durch «der innere Sinn», man könnte 
auch «die Denkkraft» übersetzen.

12) , ntoflo ist hier eine Übersetzung des skr. dharma, ich 
übersetze es durch «Beziehung», was leider nur einen Theil der 
Bedeutung wiedergiebt, es ist dieses die Gesammtheit der Be­
ziehungen und Verhältnisse der ausser uns liegenden Dinge, die 
den Denkprocess hervorrufen. In der Handschrift steht hier 
fälschlich . oki» s ta t t , dass dies aber nur ein Schreibfehler 
ist, beweist, dass in der Folge auf den Zeilen 21, 22, 23 überall 
richtig . sich findet.

13) , «er denkt und urtheilt», ich übersetze
einfach «er fasst auf». Wie Eindrücke des sechsten Sinnes durch 
zwei Substantiva Köijyl und nilin ausgedrückt werden, so wird 
auch die Thätigkeit derselben durch zwei entsprechende Verba, 
«denken« und «scheiden» wiedergegeben.

14) 1 »<**09 «der mit dem Glanze
der Religion Begabte genannte Buddha», hom jajrrpwk entspricht 
eben der höchsten Entwicklung des Dharma.

15 ) ii kauwk ist ein unbekanntes Wort, es ist
offenbar die türkische Übersetzung von bähyäyatana und ajTbi 
kaubikjap sind die sadäyatana. kaubik ist gewiss aus kaq-+-bik 
gebildet. Man vergleiche das osmanische das eine Neben­
form von kaqjbik ist. imi KÖTäni die Arbeiten und Thätigkeiten 
der sechs Sinneseindrücke. Das vor kaubikjiap stehende huiaiiTyubi 
äpKciHTäui auibik ist mir nicht klar. Ich übersetze es nach dem 
Wortlaute, kann aber nicht verstehen, weshalb die Sinnesein­
drücke einen solchen Namen führen.

1 6 ) , M üller giebt in seinem Wörterverzeichnisse
an, dass adinayu =  anderer ^  im Gegensätze zu öz =  selbst |=J
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steht. Dies passt wohl auch hier, denn die sechs ausser uns selbst 
liegenden Dinge sind doch grade die sechs realen ausser uns 
selbst liegenden bähyäyatana: Form, Ton, Geschmack etc., welche 
in uns selbst zur Erkenntniss kommen und als nicht reale Be­
griffe (jok kypyk) unsere Ideenwelt bilden; ajbiHaky heisst also 
hier «das ausser uns Bestehende, das Reale».

17) 4 p  «sind diese». Ich übersetze mit Absicht «be­
ruhen auf diesem», da doch niliKi «ihr Wissen» (Verstehen) und 
OTkypak nälayci «ihre anregenden Merkmale» unmöglich die 
Thätigkeit der äusseren Sinneseindrücke sein können, wohl aber 
diese Thätigkeit hervorrufen.

18) jj&  ' »ong. «einer, wer es auch sei» d. h. 
«irgend einer».

19 ) ' ir äfioiu ykykua von ykyk-nua gebildet, ykyk ist =  
yk(v)« verstehen »-»-k, also «das Verständniss». Hoiujiacap ist hier 
am Besten durch «verkünden» zu übersetzen.

20) . iinläT (v) «arbeiten lassen», das zu HOMJiacap
und imläTCäp gehörige Objekt ist das auf Z. 26 stehende 
w »  nyjiapHbi, d. h. alle vorher erwähnten Deduktionen.

21) -J**« * *»**Eft «die Buddha» übersetze ich durch «die 
Buddhaschaft», da doch hier auseinandergesetzt wird, wie der 
Mensch zum Buddha sich erheben kann, d. h. «die Buddhaschaft 
(die Göttlichkeit)» erreichen kann.

22) , ttouy < ' jojibiija KipwimKä
canyp «er zählt (darauf) in den Weg (des Buddha) eingetreten 
zu sein». Also der Mensch, der diesen ganzen Gedankengang sich 
so vollkommen zu eigen gemacht hat, hofft dass er sich schon 
auf dem Wege zur Buddhaschaft befindet.

23) , uiynon w— , «wenn Jemand ganz
anders unterscheidet». Hier ist TyT (v) Hülfsverbum und kann 
deshalb unübersetzt bleiben, man könnte es allenfalls durch 
ein Adverbium «beständig» wiedergeben, da es die Dauer einer 
Handlung anzeigt. Ich übersetze aytip (v) hier durch «Schlüsse 
ziehen».
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24) '' irivim  ist entweder aus TrriH-i-uä (TeTim-qä) oder 
aus Tti-t-itm  (xeT-t-iim) gebildet. Beide Nomina TiT (xex) oder 
TiTiH (Teiiu) sind mir unbekannt. Vielleicht ist Ter aus Te(v) 
«sagen »-hx gebildet, oder TeTiH aus xex(v)-HH; beide Nomina 
könnten also «die Benennung, die Schlussfolgerung» bedeuten. 
Ich übersetze natürlich nach dem Zusammenhänge, indem ich xe- 
ximiä in xexiH-HHä zerlege; Tepc xäxpy heisst «ganz verkehrt».

25) > AP*3 «er schweift umher, er wird umhergeworfen» 
ist mir im AT. in zwei Formen t f r e H i k  und r f w e k  auf- 
gestossen, letzteres d. h. xäKcin ist offenbar durch Metathesis 
aus Tä3(v)-HKin entstanden, xäKcinypsä «gemäss seinem Herum- 
geworfen-werden».

26) , ***gflg uoMHap «er taucht unter» von uoMyn (v) vergl.
Dschag. tfyy* , Kar. L. pö'lX «untertauchen, sich baden», Alt. 
uom(v)«untertauchen»-i-H. naxap von naT (v) «versinken,
einsinken».

27) »'■ **£*£>*“& wepTKyH (v) ist M üller und auch 
mir nur in der Bedeutung «glauben» aufgestossen, hier ist diese 
Bedeutung ausgeschlossen; es kann doch unmöglich an den 
Menschen die Forderung gestellt werden, dass er das Gute und 
Böse glaube. KepxsyH (v) ist von Kepxy «wahr, wahrhaftig» ge­
bildet, KepTKyH (v) heisst also eigentlich «für wahr halten, für 
richtig halten» und aus dieser ersten Bedeutung ist die Bedeutung 
«etwas glauben, an etwas glauben» entstanden. Hier ist also zu 
übersetzen: äTKyK ajbikbik nepTKynMim KepnäK «mau muss das 
Gute und das Böse richtig erkennen, zu unterscheiden ver­
mögen».

28) ' »y  jg }  Kim kIh öKyHMäcäp kann hier 
nur übersetzt werden: «damit man später nicht Reue empfinde». 
Diese Anwendung von Kiiu in der Bedeutung «auf dass, damit» 
und die Stellung des Nebensatzes nach dem Hauptsatze muss als 
durchaus dem türkischen Sprach gebrau che widersprechend erklärt 
werden. Diese Wendung ist gewiss durch das dem Übersetzer 
vorliegende Original veranlasst worden.
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29) Mit Z. 34 endigen die ganzen Zeilen des Fragmentes, 
von den darauf folgenden Zeilen 35—46 ist nur etwa der vierte 
Theil vom unteren Ende der Zeilen erhalten. Da nun am Ende 
von Z. 36 die Worte < • • sich
erhalten haben, so glaube ich, dass vor diesem Worte die Wörter 

, nitty ■ p tMfjw  gestanden haben, und ich ergänze 
demgemäss den nur zum Theil erhaltenen Satz.

Beilage III.

In der Sammlung des Herrn Djakov befanden sich zwei 
vollständige Theile eines Blockdruckes (D. 3 a und b) von je 
62 Ctm. Länge und 22 Ctm. Breite, die durch chinesische Zahlen 
am unteren Rande als = :  III und [5J IY bezeichnet sind. Das 
Papier ist von gelblicher Farbe und so dünn, dass Herr Djakov 
es für besser befunden hat, sie auf weisses Schreibpapier auf­
zukleben. Auf jedem Theile befinden sich je 42 Zeilen von 
15 Ctm. Länge, die auf 7 Seiten zu 6 Zeilen vertheilt sind. Die 
Zeilen auf jeder Seite sind lV2 Ctm. von einander entfernt, während 
der Zwischenraum der sechsten Zeile der vorhergehenden Seite 
und der ersten Zeile der folgenden 2 Ctm. beträgt. Am Anfang 
des zweiten 'Theiles ist ein breiter schwarzer Strich, auf welchem 
die eine Hälfte eines weissen Titelschildes mit der Hälfte dreier 
schwarzer chinesischer Charaktere sich befinden, die leider unent­
zifferbar sind.

Auf dem ersten mit «III» bezeichneten Theile sind die Seiten 
1, 6, 7 mehr oder weniger beschädigt, auf dem zweiten mit «IV» 
bezeichneten Theile sind auf Seite 3 die ersten beiden Zeilen 
stark verwischt, und auf Seite 3, 5 und 6 kleine Lücken. Als 
Schriftprobe gebe ich die Photographie der ersten Seite des 
zweiten Theiles (IV) Z. 42— 48 auf Taf. IIc.
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Beide Theile bieten offenbar einen fortlaufenden Text und 
sind das Fragment eines Sütra, wie die mehrmals auftretende 
Anrede * s >*ao > ■ . >— m  «ferner
auch o du Sohn der Trefflichen» beweist. Die Satzreihen und 
ihre Verbindungen sind verwirrt, unverständlich und untürkisch, 
so dass man deutlich erkennen kann, dass kein Türke solche 
Perioden aufbauen konnte, und dass der Verfasser ein Fremd­
länder war, der wohl türkisch verstand, aber es doch nicht so 
beherrschte, um das fremde Original in fliessendem verständ­
lichem Türkisch wiedergeben zu können. Da ich das Original bis 
jetzt nicht habe auffinden können, und nicht im Stande bin das 
Ganze zu übersetzen, so begnüge ich mich hier nur den Text 
abzudrucken, vielleicht ist ein anderer Gelehrter im Stande eine 
richtige Übersetzung zu geben. Von Eigennamen, die vielleicht 
zur Auffindung des Originals führen könnten, kann ich nur zwei 
nennen: 1) am Anfang von Z. 22 ^  ^ s
«Sarasvati, die Göttin der Wahrheit» und 2) am Anfang von 
Z. 64 > '*-» , l u n g ) «der Bodhisatva Samanta- 
bhadra».

Der Raumersparung halber habe ich das Fragment in fort­
laufenden Zeilen gedruckt und die Zeilen des Originals nur 
durch die Seitenzahl des Originals getrennt. Ich werde von jetzt 
immer so verfahren, um das störende Langziehen und Ausein­
anderrücken der einzelnen Buchstaben zu vermeiden.
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Beilage IY.

In der zweiten Sammlung K rotkov findet sich ein Blatt 
(2 Kr. 41), welches in Originalgrösse auf Tafel II, a abgebildet 
ist. Es ist dies offenbar eine als Amulet verwendete Dhäranl des 
Avalokite^vara. Die ersten drei Zeilen und die vierte bis zum 
Interpunktionszeichen sind in schwarzer Farbe ausgeführt, die 
übrigen Zeilen, mit Ausnahme des ersten Wortes auf Zeile acht, 
und die Randzeichnungen hingegen mit rother Farbe. Der Text 
lautet:

Des einen Mondgott - Körper habenden Kuan-§i-im Bodhi- 
sattva jyyci Dhäranl ist diese: oom uampa naHTpaiwaTi kiHy Kyuila 
noTi noxaHy ciii ciyi naKipami luaiua.. nan ainj-a (aniiH?) cßaka.

Nach der Ansicht des Herrn Ivanov ist  ̂ eine Um­
schreibung von jjf  «eine wahrhafte Bedeutung habend».

Erläuterungen zu den Tafeln.

Taf. I, a. Kuan-§i-im Pusar (DB. Z. 119— 123).
b. Prajnäpäramitä(?) (2 Kr. 39, Z. 1— 8).

Taf. II, a. Die Dhäranl des Kuan-§i-im Bodhisattva (2 Kr. 41).
b. Das Kolophon des Räjävavädaka Sütra (2 Kr. 4,

Z. 33— 40).
c. der Blockdruck D. 3, Z. 43— 48.
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Yerzeichniss
der in den Anmerkungen des TiSastvustik Sötra (T.) und des 

Kuan-§i-im Pusar (K.) besprochenen Wörter*).

A.

< tita> anbiu K. 48.
> ■ aHTan K. 63.

anTbik (v) K. 60.
2* s »frrtM. atmkbija T. 47.
, auuyjiajy T. 65.
» ■■ ****** an T. 69.

akbi napbiM T. 52. 
akbip K. 35.

akbipjia (v) K. 48. 
akyk (v) K. 61. 
aluak K. 67. 
an-an T. 68. 

jt* aui iqay K. 43. 
acbilc T. 47. 
acbik K. 44. 

v. acbijiwakbi T. 52.
ackyjiyk T. 71.

> >**> acyu K. 64.

*) Die den Buchstaben K. und
die Seitenzahl.

'■ ■ «o **> a*yn T. 67.
> »»* aia (v) K. 41.
> ■■ ■ aTaH (v) K. 30. 
ŷ b«***- au(bi)k T. 49, K. 47, K.

100 .
'■■■ - fm» aT ( =  /**’ ai) in den fol­

genden drei Wörtern:
 ̂■ aTbi ( =  aTbi) K. 84. 

» »»ha. aTbin ( =  aTbin)
T. 57.

i aTJiapbiH
aTJiapbiH) T. 57.

> »N* aja T. 66, 68.
1 axa Tyja K. 62.

aiacbic T. 66.
1 1 aTbiH-aTbin

K. 35, 47.
, aTbmaky K. 100.

aTbtucbikpak K. 101. 
aTbiuqbik K. 48.

T. hinzugefiiglen Wörter bezeichnen
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ajbip (v) K. 101. 
aTbipTCbic K. 44. 

faxbM, axpyk K. 84.
aTpykcyc K. 44. 

/P®* *® aJi Haßbim K. 44.
1 n »i Mi ajikbiH (v) K. 44. 

>£»»£> ^ n r n ii^ii. ajikbmq- 
cwc KöayclyK K. 38. 

ajiky T. 48. 
ajiky öTläpTä T. 65. 
ajiky TöKäri K. 43. 

v « . a j i k y H b i  K. 66.
>.. ■ i ajkyTbm K. 29.

ajikykyH T. 58.
1 aJTbiH jbiqak T. 62.

y p ^ a ^  aJTMbim iai K.42. 
' 1 1 aMam K. 46.
' ■— »*»> aja (v) K. 41.
’-----“»ggP0 > *ft y*«* ajakka
TämiliK T. 49.

* 1 ajbiüq T. 47. 
yP4“' ajbik K. 39, 62, 102.

- «k**1 apa K. 36.
apa aip (v) K. 62.

' apbiH (v) T. 69.
t̂iäutaaüM, apxykpak K. 75. 

yp®** apßbiin T. 54.
' 1 aßkaH T. 64.

Ä, A.

* .............—»£>»*** äHäTKäK K. 81.
' ' äcäH T. 52.
■ äcäHaylya T. 56.

i— emiTMäalia T. 
48, 60.

äcpiHKy T. 60.
■ >k acpya K. 45.

äT-öc T. 55, 67, K. 29.
, äT-T(a)ßap T. 51, 58.

äjay K. 102. 
ajibin K. 49, 51. 
aMpak T. 51, 52, wo der 

Druckfehler /* * * .  
aMpak K. 41. 
aMpbu (v) K. 39.

, aMpbUTbip K. 39.
1 ™)CP äKcyT (v) K. 42.
/P* äp K. 36. 

äp-aT T. 50.
yp** äpym (äpyc?) K. 38, 51.
*■' äpT (v) K. 36.
.-xnaxt, äpiyp (v) K. 37. 
v ä p T i m  T. 69.
1 »r  äpMäcqä K. 31.

äpMäKiK T. 56. 
V-£P»' äpKi K. 44. 

äpay K. 31.
^ äpKciuTäui K. 100.

äBipril (v) K. 82. 
äBui K. 47.

I, BI, E.

iäci K. 58. 
y***»*’ biuak T. 55.
^nKnnru. eHTypyl (v) K. 82. 
vn-, i iti r n fr eHuiH äcäniH T. 52.
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to'uriu  biHHbin K. 78.

T. 56.
enuKylytt äcäimylyK

» fiQy iui-Kyq T. 52.
iuuKä nap(v)T.57.

...... iciK T. 51.
iciK öc K. 87.

. emiT K. 29.
1 euiilMäK T. 53.
» iiulär (v) K. 101.

eii K. 79.
'»-» ptm , rj-ici K. 75. 
t »  el K. 81.
\ hiJiaHTyqbi K. 100.

i.uauMbiiu T. 57.
» i eliK, iliK(?) K. 80.
<  ̂ elni nilKä K.

46.
s g»tn>vw. iqinTäKi K. 31.
> „■ blHkblH (v) K. 67.
' »^»r n . iqRäK K. 33.

M l K. 46.
iKiläjy K. 50. 

iucic T. 65.
< i—o imu  bipwiiqbikjibik 

K. 62.

o, y.
+* y (v) K. 33, 34.
, *navu Yikyp K. 82.
< ' **n> yHa (v) K. 50. 
paqeuap, ynqcyc K. 79. 
j i tuHi* ykyk K. 101.

ykyuuyk «zum Ge- 
schleclite (ykyui) der Bodlii- 
sattva gehörend» K. 82. 

okyji K. 41.
t̂appai, okyp T. 58. 

i >hKii»ru. okypra T. 60.
 ̂ ynauibi K. 47.

■ r ity^yu. ynacaim K. 47.
pa* oc (v) K. 32.
£» pat, yc a j K. 51.
» in—i-tft pat> ycyH TOHJiyk T. 64.

ycyn TypkapyK.30. 
cP ycyj (v)? T. 68.
Aa+ pat> ockyp (v) K. 62. 
pak ot (= oot) K. 66.
< an* ot äM K. 43. 
jjpkXaj*aati oTkypak T. 70. 
jpkXcupa&h, OTkypak IC. 101. 
w ^ n n k OTJibi K. 68. 
jjkauaat, OTpyk K. 31.
' — lotwifc yfyH (v) K. 41. 
paS^a* J’Tyk K. 41. 

oji-ok K. 99. 
oji ok mm K. 29. 

s yjiaTbi K. 42, 51.
yjyk äpidin Täijpi K. 46. 
OMyk biHak T. 55.

> flitVft» yqblHbin öl(?) 68.
ypbl K. 47. 
ypbi okyji K. 41.

' mm* opyH K. 82. 
jjppGaaiu* opyHiak T. 56. 
pgpaxat, opyqyT T. 53. 

opxy T. 70.
8
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pn^oa&ay OByrcyc K. 39.
1 OBcaH (v) K. 33.

Ö, f.
-------**a* ya K. 98.

öqi T. 69.
L ß»at, öcä K. 76. 
ßa pat, ycyui (v) K. 34.
, nr-tn^» >*a*> yclynqy T. 61.
6* >*a* ycyl (v) T. 68. 
v n n yvu. ycrya T. 61.
' intiMt öTya (v) K. 43.
' ÖTPylMäKÜK

T. 60.
s irtUvt* öjäni T. 67.
■ »t.vn' ylä (v) K. 58.

ölyM jep K. 31.
< r w  yq j(a)ßjiak joji K. 78.

yq Mbiq yjiyk Mbnj K. 3 6.
4*a* ök K. 62.

ök (v) K. 81. 
öKä K. 47.

* önyn (v) K. 102. 
öKyc K. 79. 

ökĉ c T. 68. 
v ig »vu öKli K. 64. 
i önpyHqylyK T.

66.
1 öKpyqyl^K T.

66.
paXaAh öpiT (v) K. 65.
>i. ,i i »antft öpya T. 50. 
ptn*™ opIäT (v) T. 68.

öBKä K. 39. 
öBKäqi K. 39.

H.

* — »**> näq K. 33, 42, 48, 79. 
Häq äpMäc K. 43.

»**>*« HäTäK K. 44. 
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